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Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 
Soeben ijt vollendet worden: ( 2 


DIE SCHRIFTEN DES NEUEN TESTAMENTS 


in ihrer ältesten erreichbaren Textgestalt herge- 
stellt auf Grund ihrer Textgeschichte von Herm. Freiherr 
v. Soden, Dr. theol. Professor an der Univ. Berlin. 


II. Teil: Text mit Apparat nebst Ergänzungen zu Teill. XXYVIIL 908 Seiten. 
Lex. 8°. Mit 2 Lesezeichen zum Apparat. 1913. — 


Vorher iſt erſchienen und in unſren Verlag übergegangen: 


I. Teil: Untersuchungen. I..Abt.: Die Textzeugen (XVI, 704 8.). IH. Abt.: Die 

Textformen. A. Die Evangelien (8. 705—1648). III. Abt.: Die Textformen. 
B. Der Apostolos mit Apokalypse (S. 1649—2203). 

Preis des gefamten Wertes geh. 70 .%; geb. 86 .#. 

Einzelpreis des II. Teils (Tert mit Apparat): geh. 52 .#; geb. 36 .#. 


Koftenfrei ein ausführlicher Profpelt mit einer nicht in das Wert aufgenom: 
menen Darlegung über die Gejamtanlage diejes Lebenswertes des Derfaflers. 


Die Apoftelgefchichte. Don der 5. Auflage an neu bearbeitet von 
D 9.5. Wendt, o. Profefjor in Jena. 9. Auflage 1913. (Kritifch: | 
eregetijher Kommentar über das Heue Tejtament begründet 
von H.A.W.Mlener. III. Abtlg.) Preis geh. 8 .; geb. 9,20 M. 


1912 it erichienen: 


Die Briefe Petri und Judä. völlig neu bearbeitet von Profeffor 
D Rud. Unopf. (Kritij-ereget. Kommentar über das Neue 
Teſtament, begründet von 5. A. W. Mener. XII. Abt.—7. Aufl.). 
1912. Geh. 6,40 .#; geb. 8 .M. 


In der neuen Bearbeitung des Mener’ihen Kommentars Tiegen außer 
den beiden obigen Bänden bis jetzt vor: die Offenbarung Johannis 
(W. Boufjet), der 1. Korinther-Brief (Joh. Weiß) und die Thefjalonicher: 
Briefe (€. v. Dobihüb). Diefe neuen Kommentarbände zeichnen ſich durch 
größere Aberſichtlichkeit und Lesbarkeit, ſowie ſtraffen, einheitlichen Gang 
der Erklärung vor den alten Auflagen aus. Die neue religionsgeſchichtliche 
Sorihung wird zur Erklärung reichlich herbeigezogen. 


Kirhl. Anz. f. Wöürtt. 1912, 10 über die Briefe Petri und Judä von | 
‚R. Knopf: „Im vorliegenden Band, der ſich durch meijterhafte Klarheit und | 
zielſichere Linienführung auszeichnet, iſt bejonders bemerkenswert, wie vielum 
ſtrittene Stellen durd die religionsgejhichtlihen Parallelen beinahe jpielend auf- | 
gehellt werden. Bejonders wohltuend berührt dabei das Dermeiden jeder Effekt- 
haſcherei, die ruhige, jiher begründete Beweisführung, der Verzicht auf Sicherheit, 
wo dieje nicht möglih üt...... Das Studium des Kommentars mit feinen 
en führt in äußert anregender Weife in die Probleme des Urchriſten⸗ 
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Dorüber war die Seit der eriten Chrijtenheit, in der man glaubte 
die Parufie, die Ankunft des Herrn, fei nahe. Jett erjt fonnte man 
ſchreiben: äreparn yao N xdagıs Tod Veod owrhoLos näcım Avdoonors, 
radevovoa Auäs ari. (Tit 211f.). Nicht mehr lebte der Enthuftasmus, 
die urchriftliche Begeilterung, aus der Ämter und Recht entjprungen waren. 
So wenig die ältere chrijtliche Gemeinſchaft gejchriebener kirchlicher Ord- 
nungen bedurft hatte, jo jehr wurde dies jegt nötig. Damit die „Kirche 
Gottes" vor jeglichen zerjegenden Mächten, die immer ftärfer auf die 
„Streiter Chriſti“ einörangen und die kirchliche Gemeinſchaft zu zerjplittern 
ſuchten, bejhügt würde, ging man daran, fejt umrijjene, literariſch ge— 
formte Saßungen, die das wahre und rechte hriftlihe Leben innerhalb 
der Kirche bejtimmen jollten, aufzujtellen. Wie follten fi aber ſolche 
Konjtitutionen erhalten? Man fuchte aljo nad) geeigneten Schußzeichen, 
unter denen ji jolhe Ordnungen Geltung verihaffen konnten und fand 
fie in den Namen chriſtlicher Größen und Autoritäten der Dergangenheit. 
Was lag da näher als derartige literarijche Derfügungen an die Briefe 
des Paulus, deſſen ehrwürdige Gejtalt gleich der eines Heiligen am 
glänzendjten aus dem Dunfel vergangener Seiten hervorleuditete, anzu= 
Ihliegen und ihn dadurh zum Derfafjer zu jtempeln? Unter diejer 
Slagge waren die Schriften imjtande, dem Seitenwandel Troß zu bieten. 
Aus ſolchen Erwägungen heraus müfjen wir uns die Paſt entitanden 
denken. Doc; bedeutet ihre Form nur einen Derjuh. Kirchliche Ord- 
nungen einzubürgern, dazu war ein Brief eines Einzelnen an einen 
Einzelnen — mögen beide noch jo bedeutende Perjönlichkeiten jein — 
nicht geeignet. Man ging aljo bald einen andern Weg und ließ das 
gejamte Kollegium der Apojtel Orönungen aufitellen. Dadurd war ein 
wejentlicher Schritt zwar getan: die einzelnen Bejtimmungen Tonnten 
jetzt jtraffer aneinander angeſchloſſen werden und vor allem fonnte die 
Umrahmung mit perjönlichen Bemerkungen wegfallen. Als ein Beijpiel 
für diefe Art der Anordnung dürfen wir die Didahe anjehen. Aber 


durch diefe Form war etwas anderes verhindert. Die Pajt fühlten ſich 
Forſchungen 20: Mayer. 1 
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wohl im Kanon. Gaben ſie doch vor, von Paulus verfaßt zu ſein und 
betonten kräftig die einzige und wahre Lehre (vgl. frg. Murat., Lietz— 
mann Hl. Terte I? 605... et ad Titum unam et ad Timotheum duas 
pro affectu et dilectione, in honorem tamen ecclesiae catholicae 
in ordinationem ecclesiasticae disciplinae sanctificatae sunt, |. aud) 
Jülicher, Einleit. in d. N.T.® S. 458f.). Bei der Didahe und ähnlich 
geformten Ordnungen gab es Schwierigkeiten. Sie fonnten jih nicht 
im Kanon behaupten!. 


I. 


Ehe wir die Ordnungen der Pajt einzeln zu behandeln verjuchen, 
erſcheint es nugbringend, einige Bemerkungen über den Sprachgebrauch 
vorauszuſchicken. 

Daß der oder die Verfaſſer (ſ. unten S. 20) nicht ungebildete Leute 
waren, zeigen uns die Briefe jhon auf den erjten Blid?. Der Stil jtellt 
ſich dar als glatt, faſt frei von auffälligen Erjcheinungen, verhältnis- 
mäßig weit entfernt vom vulgären Sprachgebrauch — welch eine andere 
Prägung hat 3. B. Epiftets Sprade (ſ. P. Melcher, de serm. Epict. 
etc. Diss. phil. Hal. vol. XVII 1910)! Mitunter erhebt ſich die Aus- 
drudsweije zu einer Kraft und Höhe, daß wir uns an die pauliniidhe 
erinnert fühlen. 


1. Artikel. 


Winer-Schmiedel, Gr. d. nt. Spradjidioms 88 17ff. Blaß, Gr. d. nt. Gr. 88 46ff. 
£. Radermader, It. Gr., Handb. 3. N.T. I 1 S. 91ff. 


Bei den Unterfuhungen, die wir über den Artikel anjtellen, darf 
die Schwierigkeit nicht verfannt werden zu feiten und fichern Ergebniffen 
zu gelangen, weil wir uns nur auf handſchriften ſtützen können. Daß 


1. K. Müller, Kirchengeſch. I (1892). Heußi, Kompendium der K.gejch. 
(1910). Ad. Harnad, Dogmengejh. I-III. Sohm, Kirchenrecht I (1892). Derj., 
Abh. d. Kol. Sächſ. Gef. d. Will. XXVII, 335ff. Sonderabör., Wejen und Ur- 
jprung des Katholizismus (1912). Ed. Schwartz, Über die pjeudoapoft. Kirchen⸗ 
orönungen, Schriften d. will. Gef. in Straßb. VI (1910) S. 1ff. Detj., Kaijer 
Konftantin und die hrijtl. Kirche. Seipzig-Berlin (1913) S. 18ff. A. Ehrhard, 
Das Chrijtentum im röm. Reid, bis Konft. Straßb. (1911). P. Wendland, Die 
hell.»röm. Kultur?/® u. die urchr. Lit.formen, Handb. zum N.T. I 2. 3 (1912) 
S. 364ff. 5. Holgmann, Die Pajt (1880). 

2. Th. Haegeli, Der Wortihag des Ap. Paulus (1905) S. 85ff. vgl. Bon- 
höffer, Epiktet und das N.C. Rel.gejh. Derj. und Dorarb. X (1911). 
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dieje Schwierigkeit bei Inichriften ufw. wegfällt, ift tar. Begegnet es 
uns aud ab und zu in der beiten Gräzität, daß der Artikel dem Prä- 
difatsnomen zugejegt wird, jo ift dies in der Koine häufiger zu beob- 
achten. Auc in den Pajt treten einige derartige Fälle zu Tage. Die 
Namen der Perjonen, Länder, Städte entbehren des Artikels. Nur die 
eine Ausnahme & 77 ’Aoia II Tim 1ı5 iſt fejtzuitellen. 

Werden mehrere Subjtantive, die in demjelben Kafus jtehen, auf- 
gezählt, jo tritt der Artikel nur zum erjten Subjt.!: 3. B. I Tim Iır 
29 521 615. 16 Tit 115. Bei verjhiedenem Kajus und Numerus (I Tim 
521. 23 Tit 212) und bei bejonderer Betonung der einzelnen Worte ver- 
langt es die Regel, daß der Artikel gejeßt wird2. So: I Tim 5a... 
Eroruov Tod Veod... al ı@v... Ayyeimv. 23 Öld TOV oTöuayov 
xal Tas nuxväs 0ov Aodevsias. II Tim 310 od de nagnxolovdnxds 
(DEKLP) uov 17 dıdaoxalia, ıj dywyjj, ij noodkosı, My niore, ıjj 
uargodvuia, ti Aydsm, tn Önouovij, tois dıwyuois, Tois nadmuaoı. 
Tit 212 mv doeßeav xal Tas xoounds Erudvuias. 34 ÖTe de hi Xon- 
orörns zal ij pPlardowala. 

Der korrekten griehifchen Sprache iſt es eigen, das Attribut ent- 
weder zwiſchen Artikel und Subjtantiv einzufchalten oder es nad) dem 
Subjtantiv mit wiederholtem Artikel zu jegen: in jenem Sall wird in 
den Briefen der Artikel ftets angewandt, in diejem entgegen dem attijchen 
Brauch jehr jelten. 

Beobadhtungen über den Artikel bei einzelnen Nomina: Sälle, 
in denen Bess mit dem Artikel verbunden ift. Nominativ: (I Tim) 
43 & 6 Veös Ertioev. Der Artikel it notwendig, denn Gott als 
Schöpfer der Speijen tritt in Gegenjag zu den andern, die gewiſſe 
Speijen verbieten. (II Tim) 17 oö yao Eöwxev Hui 6 Veös nveüua 
Öeıklas. Don einem andern, nit von unjerm Gott, geht das 
wedua del. aus. Ebenjo liegt es bei 225. (Tit) 12 6 dwevöns 
Des. Es kann angenommen werden, daß es aud) einen Gott gibt, der 
nicht dwevörs iſt. Genetiv: (I Tim) 111 Tod uaxagiov Veov. 1ır: der- 
jelbe Sall wie Tit 12. 61 zö övoua Tod Veod d.h. der Hame des 
einzigen wahren Gottes. Der Gottesnamen hat aljo bejtimmten Inhalt. 
Unter diefelbe Anſchauung fallen II Tim 15 219 Zı7; ebenjo Tit 25. 11. 
213 ift mit 12 zufammenzuftellen. Dativ: (II Tim) 13 xaew &xw T@ 
Deo mit folgendem Relativjag, der den Gottesnamen genauer erklärt. 
Nach Präpofitionen: nur Zvcruov Tommt hier in Betracht. (I Tim) 23 
1. Raderm. S. 95. W.-Sch. 8 18, 7b. 

2. W.:Sch. 8 18, 7b. Raderm. zu Dem. de eloc. S. er 
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54. 21 613 (ADFGKLP ufw.). (I Tim) 214 41. Wie B. Weiß! S. 378 
ausführt, jteht der Gottesname im N.T. nad) diejer Präpofition häufiger 
als nad) einer anderen und zwar ftets mit Artikel. Hieraus ergibt ji 
aljo, daß der Artikel den Gottesnamen näher bejtimmt, ihn von andern 
unterjheidet, ihn abjondert von einem andern Veös, der im Gegenjaß 
zu ihm steht. — Sälle, in denen Yeös artikellos jteht. Aus ihnen iſt zu 
erjehen, daß Yeös ohne Artikel jtets das göttliche Wejen bezeichnet. Wir 
können über die einzelnen Punkte rajher hinweggehen. Nominativ: 
(ITim) 25 eis yao Veös (eis darf nicht mit Heös zufammengefaßt werden). 
Akkufativ: (Tit) Tıs Heov Öuodoyodow elökvar: die Irrlehrer behaupten 
wohl Gottes Wejen erfennen zu fönnen, fie handeln aber nicht darnad). 
Genetiv: (I Tim) 14 oixovoulav Deod. Die weiter unten gegebene Be- 
jtimmung des Begriffs der oixov. hat die Artikellojigfeit des Gottesnamens 
zur Solge. Bei 315 44. 5 611 fehlt der Artikel, weil immer 
vom göttlichen Wejen die Rede iſt. Su Tit 17 vgl. ITim 14. Dativ: 
(Tit) 3s neruorevnöres: Derbindung mit Artikel feßte voraus, daß man 
noch auf einen andern Gott vertrauen könnte, was aber der Sinn der 
ganzen Stelle ausſchließt. — Nach Präpofitionen: &ri (I Tim) Aıo 617 c. 
Dat. 55 c. AK. zu erklären wie Tit 3: Mit ITim 617 di ıo den 
7@ nag&yovu (AD°EKLP al pler) vgl. I Tim 13. 

Ergebnis: ITim mit Art.: 8; ohne Art.: 12 Stellen. II Tim mit: 
9; ohne 3. Tit mit: 7; ohne: 6. Über das Sehlen des Artikels bei 
den Sufhriften |. weiter unten. 

Ö »öguos, der Kerr (Jef. Chrift.) fchlehthin, überwiegt in den Pajt 
bei weitem: (I Tim) 12.12. 14 63.14. (I Tim) 12.8. 10.18 27.22 311 4s. 
14. 17. 18. (it) überhaupt nit. »Üdoros ohne Artikel ift Nomen pro- 
prium und heißt Gott! Diermal ift von ihm die Rede, darunter find 
zwei Sitate aus dem A.CT. (IM Tim 21): IITim 1ıs (f. unten S. 7) 
224 formelhaft Öoölov 62 xvolov. 

Mit Artikel verjehen finden wir folgende Worte, weil fie einen 
beitimmten Inhalt haben: 6 oaraväs ITim 120 515. 6 dıdßoAos (nur = 
6 oaraväs) I Tim 36.7 IITim 226. TO uvoroiov I Tim 39. 16. N na- 
oadnen ITim 626 IITim Iıe.ı. 6 Iavaros ITim 110. 9 yoaypn 
ITim 55 (I Tim 316). Inhaltlic, beftimmt ift auch die „Gnade Gottes”; 
deshalb immer am Schluß der Pajt 7 yagıs us” (uerd)... Im Gegen- 
lag zu ITim 210. 11. 12 ift 14 yo mit dem Artikel verbunden, weil hier 
eine bejtimmte Perjon gemeint ift, nämlich Eda. Saft ausnahmslos 


1. Theol. Studien u. Krititen 1911, 3. S. 320ff. 
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fehlt in den Doxologien der Artikel, immer im ſog. Chriſtushymnus. 

Bei derartigen formelhaften Sägen wird natürlicherweile auf 
Kürze Nachdruck gelegt. ähnlich ift es mit den Zuſchriften der Briefe. 
Wie in der Koine faſt allgemein (j. Raderm. S. 93, wo einige Beifpiele 
verzeichnet find), jo folgt auch in den Paſt auf ein unbeitimmtes Sub- 
ſtantivum gern eine mit Artikel verbundene Beftimmung: ITim 14. ı2 
63. ız II Tim 1ı.s. 9. ı3 315. 16. 


2. DPronomina. 
W.-Sch. 8 22. Bla? 88 13. 48ff. Raderm. S. 60ff. 


Das Pronomen &xeivos wird hinfichtlic des Artikels genau fo wie 
in der klaſſiſchen Sprache behandelt: mit Artikel II Tim 112. ıs 226; Tit 37; 
ohne Artikel, weil ſubſtantiviſch gebraucht II Tim 2ı2. ı3. 26 39. odros 
findet man in den Pajt, außer I Tim ?ıs und II Tim 21, nur fubjtan- 
tiviih: ITim 116 23 310 As. 10ff. 54. 7. 21 63.8.1; II Tim 1. ıs 
22. 10. 14 31. 6. 18; Tit 215 38. näs — änas fehlt in den Paſt — ift 
in Tit nie mit dem Artikel verbunden. 

Artifellos fteht näs in den Briefen einmal vor Avdowroı, weil 
diefes unbejtimmten Inhalts ift (ſ. W.:Sch. 8 20, 11): ITim 24 Ar; 
Tit 211 32, jodann wenn es ein Subjtantiv vertritt: I Tim 26 3u 
48. 15 520; I Tim 2r. ı0. 24 45; Tit 115 26.9 (I Tim 613 Tod Lwoyo- 
vodvros TA rAvra). 

Dom üblihen Sprachgebraud weichen die Pajt auch darin nicht 
ab, daß in ihnen der Art. als Dem. pron. erjcheint: II Tim 220 & uEv 
— ä ö8. 

Die ſog. Attraktion des Relativs finden wir: II Tim 1ıs (vgl. 22) 
314; Tit 36. Das Korrelativum öoos erjheint zweimal und zwar in 
der Bedeutung ndvres oi I Tim 61. navra & II Tim lıs. olos II Tim 
311. In der hellenijtifchen Seit geht der Gebrauch des Pronomens Öozıs, 
das mit ös identifiziert wird, zurüd. In den Papyri 3. B. finden wir 
es jelten (vgl. W.-Sh. 8 24, 14. Raderm. S. 62). 

Im N.T. erjcheint meift nur noch der om. Sing. und Plur. und 
der neutrale AH. örı. In den Paſt ift öorıs fiebenmal zu notieren in 
folgenden Sormen; nur Hominative(!): Frus altıwes oluwes (I Tim 315; 
N Tim 15; ITim 14 69; II Tim 22. ıs; Tit 111). Als Urſache der An- 
wendung kann man dies feititellen: Hiat ITim 14 aitıves EnCntnoeıs. 
315 Aus 2orw. II Tim 15 Aus Evaöanoev. 22 oltıves inavoi. Rhes 
torijche Abficht des vollern Klanges wegen Tit 111 oftıves Ölovs olxovs. 
Manchmal werden in den drei Briefen Relativ» und Interrogativpronomen 
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miteinander vertaufht, ohne daß der Sinn eine Änderung erlitte!. I Tim 
17 um voodvres uite & Akyovor une negl rivav Öaßeßaıovvraı. 
II Tim 112 olda ydo cd neniorevxa (aber 314 eidws nagd tivwv Euades). 

Daß die in alter Zeit gebräudlihen Sormen des Reflerivprono- 
mens: Äuäs adrods, Nuav adıov, huiw adrois, buäs adrods rl. 
opav adır@v xri. in der Koine verjchwinden, ijt befannt. Trifft man 
fie aljo in den Paſt nicht mehr an, fo ijt dies nicht verwunderlid. Da— 
gegen ericheinen in den Briefen immer die dreifilbigen Sormen: Eavrovs, 
— ds, Eavriv, Eavrois, — ais; ITim 26 (9) 313 Ar. 16 522 610. 19; 
I Tim 213. 15. 2ı As; Tit 27. 14. An zwei Stellen (Tit 13 35) ijt die 
attiiche Regel über die Stellung des Reflerivpronomens nicht mehr be- 
folgt: &pavsowoe d& xawols löloıs Tov Adyov abrod xnobyuarı zul. 
und dAAd ara ıö &lsos abrod (D*EFG) Eowoev juäs xıA. (Tö aörod 
21eos NAP min.). 


3. Adverbia. 
Raderm. S. 54f. 90ff. 


Don den mannigfaltigen Bildungsweifen des Adverbs, wie fie jeßt 
Radermader (S. 94ff.) aufzählt, wird in den Paft nichts gefunden. 
Dorherrihend ift hier die Endung -ws. Als bemerkenswert hebe ih 
hervor: navrore II Tim 37 (oft bei Paulus), das von den Attifern, die 
dafür Exdorore und dranavrös gebrauhten, verworfen wurde (Moeris 
navrore . oböels T@v ’Artın@v) |. Bla? $ 25, 4. 


4. Präpofitionen. 
Raderm. S. 114ff. 186. 

Diejelben Präpofitionen, die im klaſſiſchen Griechiſch üblich waren, 
begegnen aud in den Paſt. Dafür, daß ſich einzelne Präpofitionen auf 
Kojten anderer in den Dordergrund gedrängt haben, laſſen ſich zwei 
Beiſpiele anführen: od» ſucht man in den Briefen vergeblid), an jeine 
Stelle trat uerd. Nur werd fommt vor in: II Theſſ, III Tim, Tit, Philem, 
hebr, III Jo, IPetr, Apk. Überwiegend tritt diefe Präpofition in den 
Eov. auf. (Im Ev. Jo fteht od» nur 181 u. 213 (122 iſt Einlage)), 
ſ. €. Mommfen, Beitr. zu den Lehren von d. gr. Präp., Berlin (1895) 
S. 395. Bla? 8 41, 3. Don änd, der „eigentlich prädeitinierten 
Partifel” der helleniftiihen Seit, wird raod c. gen., möchte man fajt 
jagen, im Gebrauch überflügelt. Einen Sall fönnen wir audh in den 
Pajt aufzeigen: ITim 37. Die Präpofition 2» c. dat. wird einmal 

1. W.-Sh. $ 24, 17. Hermes 45 (1910) S. 416. Moulton, Proll. S. 93. 
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inſtrumental mit dem Verbum xoousiw verbunden: ITim 20(. jedod) 
S. 32). In den meijten Sällen wird die Präpojfition in einem mehr- 
gliedrigen Sa nicht wiederholt. Doch jeien folgende Ausnahmen an⸗ 
gemerkt, wo die Präpofition jtets anaphoriic ohne Koordination wieder- 
holt it (vgl. S. 20): I Tim 2uff. .. noısiodar... ünto navıwv Avdo@- 
ıwv, Oneo Paoılkwv al ndvıwv Tov ar. Aız Tbnoc ylvov TV 
zuorov Ev Aöy@, Ev Ävaoıgopn, Ev dydnn, Ev niorei, &v äyveig. 
II Tim 316 näoa yoapn Bebnvevoros zal bpkhıuos moös dıdaozallar, 
noös Eleyuov, noös Enavoodwow, noös naudelav. 

Mit drei Kafus werden verbunden: &ri (Gen. Dat. Aff.); mit zwei: 
dıa, egl (Gen. Af.), magd (Gen. Dat.); mit einem eis, xard, mode 
(AEE.), ünd, Ex, Evaaruov, uera, od, Önko, 6nd (Gen.), &v (Dat.). 


5. Über die Modi. 

Der Optativ, deſſen Gebraud ja in der Koine zurüdgeht, wird in 
den Pajt dreimal angewandt, immer in II Tim: 116 dan EAcos 6 xdVouos. 
118 don aör® 6 »ögios. Aıs um adrois Aoyıodein. 

1ısa bietet der Erklärung Schwierigkeiten. ıs nämlich heißt es: 
der Herr möge dem Onefiphoros und jeinem Haus Barmherzigkeit ver- 
leihen, weil ufw. ı7 Als On. in Rom weilte, fuchte er mid) eifrig und 
fand mic, (eÖoev). Ih möchte nun glauben, daß an dies Derbum 
ıs angejchlofjen wurde, wobei edge» einen höheren Sinn erhielt: Dafür 
daß On. damals den Apoſtel aufjuchte und ihn auch fand, möge ihn der 
Bert (zÖoıos) Gnade finden lafjen von Gott (xVoros!) im legten Gericht: 
Öon ud 6 blos eboeiv Elcos apa xvolov Ev &xelbn Mn Nucoa. 
Serner: damit der Ders überhaupt verjtanden werden fann, muß »douos 
einmal auf Jejus Chrijtus, das andere Mal auf Gott bezogen werden. 
Dadurd; fommt eine Härte in den Sat, die nicht zu entfernen ift. Wir 
haben aljo hinreichend Grund anzunehmen, daß ısa in obiger Weije von 
plumper Hand in den Sufammenhang eingejhwärzt wurde (über diejen 
Sufammenhang ſ. unten. 

Der Konjunktiv des Aorijts ijt in den Pajt häufiger als der des 
Dräjens, wie überhaupt in der Koine ein Überhandnehmen des aorijtiichen 
Konjunktios dem aufmerfjamen Beobachter nicht entgehen fann. Einen 
Sall klarer Differenzierung des Präjens und des Aorilts (II Tim 25) 
analyjiert Radermader S. 123. Daß in Kirchenorönungen der Impe— 
rativ viel gebraucht wird, liegt in der Natur der Sache. Swei aorijtiiche 
Prohibitive fommen in den Pajt vor. I Tim 5ı um Zmundnäns. II Tim 
15 un Enauoyvvdäs. Sechs präfentiihe in I Tim: Au um Ausle. 


u ne: 


5ıs m Bapeiodw ı9 um nagaöfyov 22 umderi Erurideı, umd& owaveı. 
62 um »arappoveitiwoav!. In II Tim feiner; einer in Tit 215 umöeis 
rregıpooveitw. Den zwei aorijtiihen Imperativen in ITim 612 &rıdaßod, 
20 pbla&ov entiprehen neun in II Tim 118 22. ı5 (49) 42.5. In Tit 
begegnen neun präfentijche Imperative: 2ı (215) 26 (215) 215 31: 9. 10. 14 
und nur drei aorijtiiche: 312. 13. 15. 


6. Partiteln. 
Raderm. S. 157ff. 


An Partikeln haben, wie jeder Leſer fieht, die Pajt feinen Mangel. 
Doch gibt es auch foldhe, die gerade 3. B. im Gegenjag zum paulinifchen 
Wortichaß jelten oder nie auftreten: y&, TE, Av nie, uevroı nur einmal 
(II Tim 219) ſ. Naegeli S. 88. oö» beim Derbum ift häufig. Die Par- 
titel do (ſ. Raderm. S. 27, 3), durch die in der Dulgärjpradje das 
Relativpronomen verjtärkt zu werden pflegt, erjheint in den Paſt nicht. 
rote (Raderm. S. 131, 3. 140) tritt in gewiſſen Säßen, die, um mid) 
der Worte Radermadhers (S. 139, 5) zu bedienen, eine „Mifhung von 
Befürhtung und zweifelnder Stage“ in ſich bergen, zur Partikel un 
und verjtärkt fie. Ein derartiges Beijpiel in den Pajt iſt II Tim 22 
un note Öcm abrois 6 Veös uerdvouav. ei wird überall in den drei 
Briefen mit dem Indilativ verbunden: I Tim 110 31.5 5a. 8.16 63 
U Tim 212; Tit 16. »FEch regiert häufig den Konjunktiv des Aorijts, 
jelten den des Präfens. Durch die iva-Konjtruftion wird im N.T. wie 
in der hellenijtifhen Seit allgemein oft der Imfinitiv umfchrieben. 
ITim 521 Ösauaprdgouaı, iva ijt dafür aus den Paſt aufzuzeigen, |. 
Blaß? 8 69, 4. 

Önws fehlt in den Briefen. Einmal jteht ös für Su II Tim 13 
xagıv Eyw, @c. 


7. Negationen. 
Raderm. S. 171ff. Blaß? 8 75. 


Den Partizipien ift, wenn fie aud) feine fondizionale Bedeutung haben, 
die Hegation ur zugefügt: ITim 17 38 5ıs.21 64; II Tim 37; Tit 16. 14 
73.9. 10. Nirgends wird in den Pajt od mit dem Partizip verbunden. 
Dies deutet auf ein Dordringen der Hegation ur. In Bedingungs: 


1. Man beadite die in der Koine gebräuchliche aftiviihe Endung Zrwoav 
und die entiprechenden des Mediums Lodwoav. 


— 


ſätzen wird ei! ſtets mit der Negation od verknüpft: JTim 35 58 (vgl. 
Raderm. S. 172). 


8. Derivata?. 


Es möge zuerjt über die Verba denominativa gehandelt werden. 

Derba auf -ow werden zurüdgeführt auf Nomina, deren Stämme 
auf -o endigen. dıaßeßawdouaı I Tim 17; Tit 38 Arijteas, Pol. Diod. 
Dion. Hal. BGU 19, 17, ſ. Naegeli S. 36. 71. 87. dixaudw I Tim 
316; Tit 37, vgl. jeßt vor allem R. Reitenftein, D. hell. Myſt. rell. 
S. 100ff. dovidw (ovo oA) Tit 23. Zvövvaudo I Tim 1ız; 
II Tim 2ı 4ı, |. die Indizes zu R. Reißenftein, Poimandres u. d. hell. 
M. rell.; A. Dieterih, Eine Mithrasliturgie?. Zrudioodew Tit 15. 
Aovrodw Tit 21. uovdow ITim 55. orevavdw II Tim 25. Tupdw 
ITim 36 64. gareodw I Tim 316; I Tim 11; Tit 15. Yıudo 
ITim 5ıs. 

Derba auf -aw (Nomina auf -n): dyando II Tim As. ı0. &£a- 
rrardouaı I Tim 21. änondavdouaı I Tim 610. And c. gen.; Isocr. 
Luc. cum gen. z4avdo I Tim 313, vgl. Wendland, Rh. Muf. 49 
(1894) S. 309. yerraw I Tim 22. Zrumudo II Tim Ası (Ev. Mt 
826) in Sauberpapyri häufig, |. Schlageter, Der Wortſchatz der außerh. 
Attikas gef. att. Inſchr, Progr. Konjtanz (1909/10) S. 13. h. Ufener, 
Leg. d. heil. Pel. I 198", 24. xoniaw ITim 410 51; II Tim 2e. 
Komoedie. onataldw I Tim 56, vgl. unten. uelerdw I Tim Aıs, 
vgl. S. 21. 

Derba auf -iöw. Nur wenige führe ic an: aiyualwriiw II Tim 
36. LXX. Poſ. Diod. Joj. Epikt. Dittenberger Syll? II 348, 7. 10. 
Phrynichus 442 (Lobed). Naegeli S. 29. 68. Pvdilw ITim 69 Ari 
ftot. Pol. LXX Luc. &apriiw II Tim 317. Eruorouilw Tit Iıı. xada- 
oitw Tit 214; Deifmann, N. B.St. 5.43. Aoyifouaı II Tim 416; Nae⸗ 
geli S. 88. övaöilw ITim 410. owpooriLw Tit. 24, vgl. S. 43. 

Derba auf -dlw. äyıdlv ITim 45; IITim 221. xavıngudlo 
ITim 42 Strab. (v. I. xavorye.). doxınddwo ITim 310; Naegeli S. 77. 
80. 81. 85. 

Wenige Derba auf -edw, denen Wörter auf -os zu Grunde liegen: 
(erı)-owosiw II Tim 36 (45). xvowiw ITim 615. moreio I Tim 116; 
II Tim 112; Tit 38, vgl. S. 19. Hinzuzufügen find: dargevw II Tim 13 
Tragg. Xen. mit Dat. konſtr., im Hebr. mit Aft. (ogl. Johannesjohn, 


1. ſ. 3. Müller, der in |. Galenausg. II p. XX einige Beijpiele für &Ö mit 
od anführt. 2. Dolljtändigkeit ijt nirgends beabjichtigt. 


— 


Gebr. der Kaſus und Präp. in d. Septuag. Diſſ. Berl. I (1910) S. 61). 
urnuoveiw II Tim 28. 

Derba auf -uı. (Raderm. S. 82. Wesch. 8 14, 7. Helbing, 
Gr. der Septuag. (1907) S. 108.) Don den Derben auf -u weichen 
nur folgende Sormen von der attiihen Regel ab: oldas, oidausv, olda- 
ow, ögn (Opt. und Konj.). 


Nomina verbalia. 


Sehr viele Derbalnomina eriftieren in den Pajt, die auslauten auf 
-U0S, -UA, -IS, -015, -EIQ (ta), -TnS, -105, -10V, -doLoV. 

Nomina auf -woc!, gebildet von Derben auf -ıLw, -alw: Ayıaouös 
ITim 215; bei Paulus; IPetr 12; Hebr 1214; I Clem 30ı 352. LXX. 
Dgl. eöyh no00@Ög0v Sapaniwvos EZruonörov 10. (Liegmann, Kl. 
Terte 61, 30ff.). stadoyıouös I Tim 28. iuarouös I Tim 2» Pol. 
Plut. LXX Arifteas. Papyri, (Mayjer, Gr. d. gr. Papyri ıc. (1906) 
S. 437). Övaöıouds I Tim 65 Plut. owgpeorıouös I Tim 17 Plut. 

Nomina auf -ua, die das Ergebnis einer Handlung bezeichnen 
und meijt intranfitive Bedeutung haben (Hatzidakis S. 180. W.-Sch. 
8 6, 3. Melder S. 5): Zöoaiwua I Tim 315. Bo®ua I Tim 4s. 
delnua 1Tim 11 22. zxardomua Tit 23. xrovyua II Tim Aır 
Tit 13 wie xn0Ö000w, »mgv& haben ſchon im Hellenismus „eine religiöfe 
Särbung“ gehabt. Zu xmodooeır vgl. Lobed, Aglaoph. S. 15. xjovE 
nannte ſich der Innifche Prediger, vgl. die Indizes zu Schentl, Epiktet. 
Wendland, D. hell.-röm. Kultur ufw. S. 258. Su xnodooesıw vgl. Poim. 
44 127 (Reigenftein, Poimandres S. 337, 6) xal Joyuaı xmoVboosır Tois 
drdomnos To tig eüoeßelas zal yv&oews xdAAos, |. jetzt Ed. Norden, 
Agnostos Theos £p3. (1912) S. 140, 1. Dollitändige Stellenfammlung 
von Dobſchütz, TU XI (1894) S. 16f. radmua ITim Zu. mAdyua 
ITim 29. nweöua oft. oxenaoua ITim 65. — Einige femininale 
Stämme auf -ıc. 

Die Homina auf -oıs, deren Bedeutung der der Subjtantive auf 
-uos gleichtommt, werden zumeijt abgeleitet von Derben, deren letter 
Stammlaut bald ein Dofal, bald ein Konfonant ijt. Die wichtigſten 
iind: dvaxawwoıs Tit 35 (vgl. Reitenftein, D. hell. M. rel. S. 135. 
176). Erii-, Avti-, noö-Deoıs I Tim Au 620; II Tim 19. 
öenoıs ITim 2ı 55; IITim 13. &vreväis ITim 2ı 4s, vgl. S. 29. 
Innos ITim 13 64; IITim 23; Tit 3%. JG XII5 444, 26 Paros 


1. ſ. hatzidakis, Einleit. in die neugr. Grammatik (1892) S. 179. 


264|3a Plat., |. Schlageter S. 23. Im NT. objektiv: „Unterſuchung“ 
(Akt. 15, 2) „ftreitfüchtige und Teidenjhaftlihe Erörterung einer Stage”. 
In den Pajt erhält das Wort einen übeln Beigeſchmack hinfichtlich der 
Gnojis. Bei Epiftet „philoj. Unterfuhung“ (ſ. Bonhöffer S. 206). 
ovveoıs I Tim 27, vgl. Beil. 5. 

Wörter auf -zıa, -ıa: ddavaoia I Tim 616. Aodevaıa I Tim 523, 
jedoch II Kor 134, vgl. Reigentein, D. hell. M. Rell. S. 191. aördoxeıa 
I Tim 66 terminus technicus der Popularphilofophie, vgl. Naegeli S. 35. 
41. 72. 86. dowria Tit 16 Komoedie. yevealoyla I Tim 14; Tit 39. 
&&ovoia (Magistratus) Tit 31. Über andere Bedeutungen ſ. Reienftein, 
D. hell. M. Rell. S. 129. 183. Zrupavia (Erupdaveıa) I Tim 614; II Tim 
110 41. 8. evocßaa I Tim 22 3ıs (TO rs edoeßeias uwvorroov) Arf. 
63. 5f. 11 (Mugen der eös.); IT Tim 35; Tit 11. Diejen zehn Stellen 
der Paſt jtehen in den übrigen Teilen des N.T. nur noch vier gegen- 
über: Aft 312; II Petr Icf. 311; Paulus hat edoep. nicht. In der pro- 
fanen Schriftitellerei bilden das Objekt der evoeßea die Götter oder die 
Eltern. Platon (defin. 412c) definiert fie als eine dixaoovvn rregi 
Veods. Heſch. sept. 344 (Weil) walvrwv edoeßeiav “Aons Soph. El. 464. 
968. 1097 (Lob der erfüllten Kindespflidt). Phil. 1443 7 yao edoeß. 
ovvdvnoxeı BooTolo. züv C@oı züv Davwow, oöx AnöAkvra(!) zu vgl. 
ö x&oos edoeß@v im Hades. Eurip. oft. Plat. rep. IX 615e Conv. 
193d Dem. Iſocr. zöxapıoria I Tim 1sf. 21. xevopwria I Tim 620. 
Aoyouayia 1 Tim 64. vovdeoia Tit 3a. Moeris vovd. " EAinves, vov- 
ernois Art. olmovoula ITit 1a, |. unten. nalıyyeveoia Tit 34, vgl. 
R. Reigenjtein, D. hell. M. Rell. S. 26. 33. 98. 105. Derj., Poim 
S. 215. 219. 226f. 368ff. A. Dieterih, M. Lit.? S. 138. 140. 157ff. 

texvoyovia 1 Tim 215, j. unten. guardownia Tit 3. „Kaum 
eine andere Tugend wird jo oft am hellenijtiichen Herricher gerühmt 
wie die ou." „Leicht Tonnte diefe Bezeichnung von Gott, dem Heiland 
gebraucht werden." Wendland, Kultur S. 407, 4; 221. Thieme, Inſchr. 
von Magn. a. M. u. d. II.T. (1906) S. 38. Clemen, Die rel.geſch. Er: 
Härung d. N.T. (1908) S. 272. 6. A. Gerhard, Phoinir von Kolophon 
(1909) S. 32, 4. SntW. V (1904) S. 344f. gılapyvola I Tim 610, 
j. unten. 

Nomina, von Adjektiven abgeleitet. Einige auf +rns: dön- 
Adıns I Tim 617. vedıns II Tim Aı2. osuvörns ITim 22 34; Tit 2r. 
yonororns Tit 34. 

Sog. Nomina actoris: &oydıns II Tim 215; ITim 5ıs. eday- 
yehorhs I Tim 45, |. A. Dieterih, Sntl® I (1900) S. 336ff. Hl. 


Schriften (1912) S. 193f.). xonns Tim 48. nooööıns II Tim 34. 
Nomina auf -co» (Los), ohne dimin. Bedeutung: edayy&iıov I Tim 
111; II Tim 110 2s, vgl. Wendland, Kultur S. 258. 408. A. Deißmann, 
Licht vom Oſten S. 277. A. Dieterih a. a.®. Yeuelıios I Tim 61; 
II Tim 219; auf Papyri häufig, f. unten. waorögıov ITim 27 (ü 
uagrvoia I Tim 37; Tit 113). wvorhoov I Tim 39. ı6. nQEOPvTegLov 
ITim 41. Nur ein Subftantivum auf -aoıov (dimin. Bedeutung): 
yvvaızapıov II Tim 36 Diocles. (Antiatt. B. A. 87, 4). M. Anton. 
Epict., vgl. Kühner-Blaß, Gr. d. grieh. Spr.? 12 8 330 S. 279. 


Derbaladjeltiva. 


Die Adiectiva verbalia auf -Teos, -reov treten im Derlauf des 
grieh. Sprachgebrauchs immer jeltener auf. In den Pajt fehlen jie 
volljitändig. Adjektiva, die fi) von Subjtantiven und Derbaladjeftiven 
herleiten laffen: auf -ıvos: EdAwos II Tim 220. Öoroaxıvös II Tim 220 
Luc. Moeris ' xegauoöv "Artıxot, Öoroaxıvöov "Eiinves. Eine Ähnlid- 
feit mit Epiftet III 9, 18 nimmt Bonhöffer S. 123f. wahr, weil es ſich 
in beiden Sällen „um die Einihägung von Perjönlichkeiten” handelt. 
Doch denkt er mit Recht nit an einen Einfluß der Stoa. 

Derhältnismäßig wenig Adjektiva auf -ıxos. Wie zahlreich fie 
3. B. bei Epiftet vorhanden find, erjieht man aus Melder, S. 39ff. 

1. Don Subjtantiven abgeleitete: ’Jovdaıxos Tit Iıa. xowwvırds 
ITim 618. xoowxös Tit 212. vewregixös II Tim 222 Pol. Plut. vow- 
xös Tit 39. 13. owuarızös I Tim As, über diejen rel.geſchichtlich inter- 
ejjanten Ausdrud fiehe die Indizes zu den Arbeiten A. Dieterihs und 
Reigenjteins. 

2. Don Derbaladjektiven: aigerıxös Tit Zı0o Plat. Def. 412 Arütot. 
ördartınds I Tim 33; IT Tim 22. 


9. Kompojfita und Defompofjita. 


Außerordentlich groß ift in der jüngern Seit die Sahl der Wörter, 
die aus mehreren Teilen zujammengejegt find. In welcher Weife die 
Wörter der Pajt zuſammengeſetzt find, werden folg. Aufitellungen zeigen. 

Sunädjt mögen die einzelnen Präpofitionen, mit denen ſehr viele 
Derba vereinigt find, aufgezählt werden: dvd, ävıt, änd, dıq, &x, Ev, 

1. Don den mit dva zujammengejegten Derben erwähne ich bejonders: 
dvaorgepeodaı (1 Tim 315; dvaoıgopn I Tim 412). Auch in profanem Gebraud 
bedeutet es „wandeln“ in ethiihem Sinn. Ein Beifpiel dafür gibt Deigmann, 


C. v. ©. 5.226 (72) an. In einer Ehreninjhrift für den Gnmnafiarhen Apol- 
lodor aus Pergamon (röm. Seit) heißt es: 6 dnuos Eriumoev .... dosıng Evenev 


Eni, xard, std, nragd, neol, nod!, obv, ünd. 

Mit zwei Präpofitionen zufammengejeßte Derba: Avtiösarideuaı 
I Tim 23. Zyxaraleino II Tim 410. i6. Zrudiooddw Tit 115. ovva- 
nodvynoxw Tim 21, vgl. den Titel einer Komoedie des Diphilos 
„ovvanodvnoxovres" (Plautus: commorientes). 

Derbalnomina, denen eine oder zwei Präp. vorangehen: auf -ua: 
»araornua Tit 23. nodxoıua ITim 5a. — Sehr viele auf -o:s. 

Don verjhiedenartig zujammengejegten Nomina führe ich zuerſt 
jolhe auf, die wiederum mit Nomina verbunden find: Aoyouayia I Tim 
la. vouodıdaoralos I Tim 1r. 

Nomina, deren erjter Teil ein Adjektiv ift: aloygoxeoöns I Tim 
de; Tit 17, vgl. 6. A. Gerhard, S. 10ff. doosvoxoins? ITim 110. 
adroxardxgıros Tit Zu, Naegeli S. 51. teoongerchs Tit 23, Vlaegeli 
S. 87. »alodıödoxaios Tit 23, vgl. S. 42. xevopwvia I Tim 620; 
UTim 216. waraoloyia ITim Is. naraoAöyos Tit 110. vespvros 
ITim 36. noAvreijs ITim 29. noavnadia I Tim 6. 
Kompofita auf -ew: dyadosoyew ITim 65, Naegeli S. 51. 87. 





xal dia 70... al BvösEns Ävaorpapijrau. (E. £. Hids, The class. Rev. I 
(1887) 6, vgl. Deigm., B. St. S.83. N. B. St. S. 22, auch Bonhöffer S. 52. 201. 
1. nooxonzsıv Philon Luc. Plut. LXX Cic., von Pol. ab intranj. „Sort: 
ihritte machen“ (proficere) in bonam aut malam partem (ri 6 Bältıov # 
76 xsigov). In der ſtoiſchen Philojophie ift moox. terminus technicus, vgl. 
Philon I Ieg. alleg. III 8 159 (ed. Cohn et Wendl.) oöx oöv 6 usw Qılmdovos 
ini xoıkiav Badilsı, 6 8 Telsıos TV noıdlav ÖAmv Eunköveı, Ö Ö& nooxdnıov 
7a &v xoılig zul. Phryn. (Lob.) S. 85 mooxonsıv Aeyovor. 16 dE Övoua m00x0nN 
00x Eorı mag’ adrois. Liegmann, Gr. Pap.? 1,17 (= BGU II 423), KI. Terte 
14. Vita Polyc. 6. J. Weiß, Der IKor.?, Meyers Kom. 3. N.T. 5 (1910) 
S. 72. 74f. Das Derbum hat in den Briefen jtets die Bedeutung des Sort: 
ſchreitens nad) der ſchlechten Seite hin, „was geradezu eine Derleugnung des 
jtoijchen Sprachgebrauchs wäre, wenn überhaupt der Derfajjer dabei an die Stoa 
gedacht hätte (Bonhöffer S. 128). Das Subjtantiv zooxorn ijt ſelten im N. T. 
Außer diejer Stelle der Paft (T Tim 415) leſen wir es aud) Philipp 1ı2. 25. „Be- 
jonders nahe fommt dem jtoijchen Gebrauh I Tim 415, wo es ſich um die Förde— 
rung der ganzen Perjönlichkeit, nicht bloß einer einzelnen Seite (jo im Philipp.) 
handelt‘ (Bonhöffer a. a. O.). 

2. Die im jonijchen und altattijchen Dialekt häufige Konfonanten-Sujammen- 
ſtellung -0o- ijt ſchon im jüngeren Attiih dem -oo- gewichen. Moeris jtellt 
attiſchem &oosva helleniftiiches dooeva gegenüber. Wir vermijjen jedoch bei helle: 
nijtischen Schriftjtellern, den Attiziſten, K. S., den Inſchr., Papyri, im Neugriech. 
eine bejtimmte Einheitlihfeit. Für Arifteas j. Wendland, Ar. p. 152. Reinhold, 
De graec. patr. app., diss. phil. Hal. XVI p. 44 sq. fand -oo- in der Apoc. 
Moj., II Clem, Clem. hom.; vgl. Wadernagel, Hellenistica Progr. Gott. (1906) 
p. 12 sqq. 19. Manier S. 219f. Radermader S. 38. 


—— 


ayad. iſt die einzige unkontrahierte Verbalform der Paſt (vgl. zaxode- 
yos II Tim 25). dvalwrvoeiv II Tim 1. Eregodıdaoxaleiv ITim 13 
63, vgl. S. 23. Iwyo&w II Tim 226. Lwoyov&w I Tim 613; in Sauber- 
ſprüchen häufig. Aoyouayew II Tim 21. vavay&w I Tim lıs. Eevo- 
dox&w I Tim 510. olxodsonorew I Tim 514; ein aſtrologiſcher t. t.; Plut. 
phil. plac. 5, 18, Luc. ajtr. 20. dodorouew II Tim 215. (ovy)zaxo- 
nad I Tim 1s 29 (23) 45. E. Preufhen behauptet mit Unrecht 
in feinem Handwörterbud) 3. II.T., daß es bei II Tim 1s eine v. I. xaxo- 
nddmoov gäbe. Angopog&w II.Tim 45. texvoyordw I Tim 5ıs. Texvo- 
toopew I Tim 510, |. unten. vdoonorew I Tim 522 Herod. Xen. 
Cyr. Plat. Rep. üymAopoorew (v. I. öynid Yoovew) I Tim 6ır, 
j. unten. 

Derhältnismäßig zahlreihe Nomina, deren erjten Bejtandteil das 
Derb pıl-Ew bildet: pıldyados Tit 13. : dpıldyados II Tim 33. pilar- 
öoos Tit 24 CIG 2384. Infer. Perg. 604. gulavdownia Tit 34, 
vgl. oben S. 11. oudapyvola I Tim 610, j. unten. wıldeyvoos 
I Tim 32. dgpıldoyvoos I Tim 33, Naegeli S. 31, Deißmann, £. v. ©. 
S. 53. glAavros II Tim 32. gılndovos II Tim 34. gılddeos II Tim 
34. gılöfevos I Tim 32; Tit Is. gıildrexvos Tit 24. 

Nomina, die zufammengefeßt find aus Partikeln (d-priv., ed-) und 
Derbaladjektiven: adıdlsınros II Tim 13 Tim. Locr. Arifteas. Pol. Poſ. 
Diod. Plut. Injer. (Ath. Magn. Cret.) 1. scl. a.; auf Papyri vom 2. 
scl. ab. Naegeli S. 29. 54. 70. 79. däveyxintos I Tim 310; Tit 1ef.; 
oft auf Infhr. und Pap. dvenilnuntos I Tim 32 57 61a, vgl. S. 33. 
dvenaiogvvros II Tim 215. dvvundxgıros ITim 15; II Tim 15 Arijtoph. 
av. 798 schol. Jambl. vit. Puth. $ 69, 188. dvvnoraxıos (vgl. bno- 
aooouaı) ITim 19; Tit 110 Pap. Par. 1367 (daiuoves) [zitiert nad) 
der neueiten Kollation von Dr. K. Preijendanz]. döparos I Tim 1ır, 
vgl. u. a. Reigenftein, D. hell. M. Rell. S. 131. dnodonos I Tim 616; 
in Sauberpapyri häufig. ägpdagros I Tim 1ır, vgl. A. Dieterih, Eine 
M. £it.? 4, 5. 21; 6, 22 Pap. Par. 497 (geio Beov äpd.) 519 559 
(deös Liv äpd.) 1303 (ororyeiov äpd.). Zu do. Anode. äꝙ . vgl. 
u.a. auch P. Wernle, Die Anfänge unſerer Religion? S. 370. EDUETA- 
Öoros I Tim 61s, vgl. Dieterih, Eine M. Lit.? S. 26. 


10. Dom Saßgefüge. 
Raderm. S. 172ff. Blaß? S. 281ff. 


Daß beim Sagbau der jüngeren Gräzität nicht diejelbe Strenge und 
Gleihmäßigkeit herrichte wie in der alten Zeit, iſt allgemein befannt. 


REN 


Was id davon in den Paſt notiert habe, joll ſchon hier angemerkt 
werden, bevor zujammenhängend die Sakfügung der Paſt erläutert wird. 

1. ITim 114 hängt doch von der Partikel dr (13b) ab. Denn zwei 
Gründe find dafür vorhanden, da der Apoftel der Barmherzigkeit des 
Herrn teilhaftig wird: der eine iſt in 13b St #74. angeführt, der andere 
in 14a hat ſich aber grammatijch der Abhängigkeit von örı entledigt 
und ijt jelbjtändig geworden. 

2. Su ITim 43. Lateinifher wie griehiiher Sprachgebrauch ver- 
langt hier, aus dem Derb xwAvdrrwv den entgegengejegten Begriff des 
„Gebietens“ herauszuhören, von dem dann der Sag antysodaı Bomudıwv 
abhängt. Jedoch läßt fich nicht verfennen, daß in dem Ders, in dem 
die beiden Konjtruftionen jo ſchroff nebeneinandergeftellt find, eine ge- 
wiſſe Härte vorhanden ijt. 

3. Sür den Infinitiv tritt oft das Partizip ein, jo 3.B. ITim 619; 
Tit 16 22. 9ff. 32. 

4. In Tit 27 ocavröv nagexduevos tünov nalav Loywv, &v Ti 
ördaoxalia dpdogiav ift nur ſcheinbar das Satgefüge gejtört. Die In- 
fonzinnität liegt nur darin, daß osavıdv dem dpdootav parallelifiert iſt 
und die Prädifatskonftruftion nicht weiter wirft. 

5. Su dem Einjchiebjel ITim 29 xoousiv &avras vgl. S. 32. 

Die Sagfügung der Pajt iſt meijt die der Agkıs eioouevn (vgl. 
Arijtot. Rhet. III 9). Jeder begonnene Gedanke wird zu Ende geführt, 
ehe ein neuer anfängt. Nur ein jog. Einihadteljag findet ſich in den 
Briefen: II Tim 4ıs. Ein Stüd erzeugt das folgende. Su Anfang der 
Kette von Säßen läßt fi) das Ende nicht vorausjehen. Monotonie und 
Unüberjichtlichfeit der Sügung ijt die Solge. Die Hauptjäße jtehen in den 
meijten Fällen den NMebenjägen voran. Nur 14mal ift es umgefehrt im 
ITim; I1mal im IITim; Imal im Tit. Unter den vorausgehenden Yleben- 
ſätzen find 9 Kondizional-, 3 Partizipialjäge mit fondiz. Sinn, 2 Relativ», 
1 Konj.(Ews)ja im I Tim; 6 Kondizional-, 2 Partizip.-, 4 Relativjäße 
im II Tim; 1 Kondiz.jat im Tit. Die Sinaljäße jtehen aljo ſämtlich nad). 

Meijt bejtehen die Säge der Paft aus einem Haupt: und einem 
Nebenſatz. Swei, drei und mehr Nebenſätze find felten. Don Neben— 
jäßen werden am meijten bevorzugt: Pertiz.jäfe. Dann folgen der 
Häufigkeit nad) Relativ, Sinal-, Konj.jäße überhaupt, Kondiz.jäbe. 

An Säßen, die nur aus einem Hauptja (ohne Nebenja) bejtehen, 
find vorhanden im I Tim ca. 20; im II Tim ca. 24; im Tit ca. 7. 

Aus zwei Hauptjägen (auch ohne einen Nebenſatz) jegen ſich zu— 
fammen in III Tim je 16, drei im Tit. Aſyndetiſche parataftiihe Anfügung 


u. 


fteht zu der in den Pajt hauptſächlich mit 06, ydo, »at, aAla verbun- 
denen parataftijchen im Derhältnis von 30:46 im ITim; von 25:27 
im II Tim: von 14:8 im Tit. Dabei müfjen aber die Sälle abgezogen 
werden, in denen einzelne Hij. (meift DFGKL fg) einige Derbindung 
bieten, nämlih: ITim 112 xal; 23 ydo; 312 47 516. 20. 25 d&. II Tim 
25 ö& (A). Tit 112 68 ydo; 115 uEv, yap; 29. 10 Ö&; 2ıı yde; 31 
Ö&, xal. 

richt als eigentliche Afyndeta werden gerechnet die Fälle, wo der neue 
Sat mit einem Demonjtrativpronomen beginnt: I Tim 23 46. 11. 15. 61; 
II Tim 16. ı2 210. 14 38; Tit 38. Afyndeta zwischen einzelnen Worten 
oder Begriffen werden der Bequemlichkeit wegen häufig angewandt; in 
den Paſt bejonders in den Konjtitutionen. Sie rufen je nachdem einen 
lebendigen oder feierlihen Eindrud hervor. Ajyndeta zwiſchen zwei 
Gliedern: nur ein Beijpiel: Tit 3ı doyals &£ovolaıs (jedody Derbindung 
mit xai jtellen her D°E** KLP al pler def vg syr”" cop arm aeth 
KS.). Swiſchen drei bis fünf Gliedern: ITim Ir 2ı 38.11 412. 13; 
II Tim 221. 22.24 316 Aa; Tit 16. Serner in den Dorologien: I Tim 13; 
I Tim 12. Swilchen fünf und mehr Gliedern: ITim 32 611; II Tim 
32. 10; Tit 17 22.4 3ıff. 

Leichter laſſen fi) die Aſyndeta überjehen, wenn fie paarweije ver- 
bunden find: jo ITim 1sff. Polyiyndeta, die durch ihre Größe und 
Sülle wirken, find in den Paſt immer nur durch einzelne Hſſ. vertreten: 
jo 3. B. ITim 18. 

Daß die Periodif nicht fehlt, erjehen wir fhon aus den Sätzen, 
in denen der Nebenſatz, meijt mit tondizionalem Sinn, dem Bauptjaß 
vorangeht. Serner haben wir zur Periodit zu rechnen, wenn von 
zwei Gliedern beim erjten eine Beziehung auf das nachfolgende durch, 
eine Partikel ausgedrüdt ift: ITim 213 no@rov — era, ebenjo 310; 
I Tim 44 u2v — Öö£, As oo uövov — AAAd xal. Sreilic geht in den 
meijten Sällen die Sahl der zu einer Einheit zufammengefügten Glieder 
nicht über zwei hinaus, wo wir erjt eine Periodif beginnen laſſen. 

Eine Parentheſe im eigentlichen Sinn findet ſich nur ITim 35 
ei ÖE dis Tod lölον olxov nooorivaı vor oldev, nös Enximolas Veod 
Erunehnoerar. Eine andere, dur die der Sakbau litt: ITim 27 eic 
6 Erednv Eyo xjgv& nal Andorolos, Akhdeıav Akym, ob wedvdouaı, 
Öıödonakos Edvav xıl. Infolge der Parentheje dAydeıav Ayo od weu- 
douaı, durd die der Apoftel verjichert, daß fein Apoftelamt feſt gegründet 
it, hat der Derfafjer vergefjen, das Wort dıödoxalos mit xal an das 
Dorhergehende anzuſchließen. 


a 


Als jog. Epidiorthofen jehe ich folgende Säge an: ITim 5ıs 
od uövov Ö& Agyal, dAla al zul. und II Tim As od uövov Ö& Zuol, 
dAla xal näcı vr). Sum einzigen Anakoluth in den Paft I Tim 1sf. 
verweije ih auf S. 27. 


11. Wortitellung. 


Über die Wortitellung in den Pajt fei folg. erwähnt. Achtet 
man auf die Stellung des Derbs, jo läßt fich diefes Schema aufzeichnen: 





— — 
ITim 70 30 45 A — Anfangsitellung 
ITim 50 30 40 M = Mittelftellung 
Tit 30.8 11 E = Enöftellung 


Daraus geht hervor, daß A den eriten Pla einnimmt und E den 
zweiten. Wichtig iſt hervorzuheben, daß die Derba in den meiiten 
Sällen Anfangsitellung haben. Mit großer Wirkung pflegen be= 
tonte Saßteile an den Anfang des Sabes, relativ felten an das Ende 
gejtellt zu werden. Die Pronomina haben im I Tim unverfennbar 
die Neigung ſich an den Anfang der Sätze zu drängen. Seltener ift 
dies in den beiden andern Briefen der Sall!: ITim 15. 6. s. 10. 10 27 
31.5.13.14 41. 12.14.15 54.8. 15. 16.24 63. 10. 21; II Tim 1a. 11 25. 21 As; 
Tit 13. 6. 12. 

Doranitellung der Partizipia verhält ſich zur Nachſtellung in I Tim 
wie 16:6, in II Tim wie 16:3, in Tit wie 7:1. 

Sujammengehörige Saßteile jtehen in der einfachen Rede beijammen. 
Poetik und Rhetorik reißen fie von einander und erzielen dadurch bejjere 
Wirkung des Einzelnen. Als Beijpiele jeien herausgeftellt: I Tim 37. ı2. ı3 
416 525; II Tim 2ı6 (vgl. 39. 13) As. ı3; Tit 210 32. 

Don den drei Dofativen (ITim 1ıs 611; II Tim 2ı) fteht einer 
am Anfang des Sabes, die zwei andern dem Anfang nahe. Ausnahmen 
von der allgemeinen Regel, daß die unterordnende Konjunftion zu Be— 
ginn des von ihr abhängigen Nebenſatzes jteht, gibt es in den Pajt nicht. 

Don der Ellipfe des Derbums ijt in den meijten Sällen das Hilfs- 
verb eivaı betroffen. Etwa zehn Fällen des I Tim jteht nur je einer 
im I Tim und Tit gegenüber. Als Beijpiel einer Saßellipfe fei ange- 
führt ITim 315. » 


1. Vgl. Wadernagel, über ein Gejeß der indogerm. Wortjtellung (Indog. 
Sorſch. I (1892) S. 333 ff.). 
Forfhungen 20: Mayer. 2 


12. Derjhiedenes. 


In diefem Abfchnitt foll das untergebraht werden, was jic in die 
voraufgehenden Paragraphen nicht einorönen ließ. 

1. Anredeformen. Dreien begegnen wir in den Pajt: I Tim 1ıs 
envov Tıuödee. 611 & Ävdowne Beod (vgl. Tim Zur). Tim 2ı 
zexvov uov. 1Tim lıs und II Tim 21 follen zuerjt betrachtet werden: 
I Tim lıs tadınv ıhv napayysiiav nagarideuat oo, TExvov Tıuödee, 
zard tüs nooayodoas Eri oe noopmrelas, va orgarevon xıi. 11 Tim 
21 od oöv, TExvov uov, &vövvauod & in ydgım . . . (2) nagddov 
zuorois AVdownors ... . (3) OVyXaxonddnoov Ws Halös oTgazı@mens 
X. T. Mit 1&xvov werden angeredet, wenn auch nicht direkt, Timotheus 
in der Zufchrift zu ITim 12 Tıuodeo yrnoio Tervo &v nioreı u. II Tim 
1ı Tıuod&p ayanınrd texvo, Titus 14 Tro yvnolo ıenvo nard nowv 
dorv. Weshalb die Anrede TExvor? Daß der Apojtel von feinem 
Schüler wie ein Dater von feinem Kind redet, jcheint vielleiht ganz 
natürlih zu fein. Dod liegt der Grund tiefer! In ITim 118 und 
I Tim 2ı joll etwas zur Aufbewahrung übergeben, etwas anvertraut 
werden. Einmal vertraut der Apojtel dem Timotheus die mapayyekia 
an, deren Inhalt durch ı9 erklärt wird. Dabei wird die Anrede TExvov 
gebraudt. Das andere Mal joll Timotheus das, was er von Paulus ge— 
hört hat — er hat den Paulus jelbjt nicht mehr gehört, jondern muß 
ih auf Ausjfagen von noAloi udgrvoss verlaſſen — weitergeben, er 
joll es zuorois avdewnoıs anvertrauen. Aud) hierbei die Anrede zExvor! 
Nun wijjen wir, daß 3. B. in den orientaliihen Hauptreligionen das 
Priejtertum erblid war, daß aljo hier der Sohn vom Dater die heilige 
Lehre überfam. Das bewirkte, daß in der Diafpora gefordert wurde, 
daß der Minite von feinem geijtlihen Dater die Lehren empfangen 
haben muß. Durch diejen Unterricht wurde der Schüler zum Sohn, die 
Söhne untereinander zu Brüdern. Swei Beifpiele mögen angeführt jein; 
Corp. Herm. X4..n@s Atyaıs, & ndreg; ndons wuxns, ® TExvo», 
duagerjs ueraßolat. A. Diet. Abr. 155 (Movas N 6yd6n Mwvosws 
p. VII 30) äneyeis mv icodv, & 1Euvov, xal uaxaplııda Movdda 
Bißkov, nv oböeis loyvoes usdeoumvedoa. 7 noäkaı. 200w00, & TEx- 
vov. Dgl. den Anfang der „Mithrasliturgie”. Könnte man nicht an- 
nehmen, daß den Derfajjern der Pajt diefelbe religiöje Vorſtellung vor- 
ihwebte, wenn fie den Begriff 7&xvo» gebrauditen? Allerdings ijt rapa- 
udeodaı nicht t. t. für „übergeben“ (tradere) wie es napadıödvan ja 
bekanntlich ift; aber inhaltlich deden fich beide. 


| 
| 
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1 Tim 611 begegnet noch eine andere Anrede: & ävdowne Beon. 
Auch diefer Ausdrud ift geläufig in den Mipjiterienreligionen. Dort wird 
nämlid der, der die nalıyyeveoia, die Wiedergeburt, erlangt hat, ivdow- 
nos Veod (ja jogar Gott jelbit). Beijpiele findet man u. a. Pap. Par. 
1168ff. (Diet. Abr. S. 25) oder in der öuwwdia xovrneh des Hermes 
Trismegijtos im 13. Stüd des Poim. (Abt. S. 67), j. Holl, Neue Jahrb. 
für d. klaſſ. Altert. ujw. 6 (1912) S. 420, vgl. aud den Inder zu 
Reigenjtein, Poimandres u. Hell. M. Rell. 

Nicht als Anrede gebraudt iſt der Ausdrud: II Tim Zır va äorıos 
N 6 Tod deod Avdownos. Derjtehen wir den Ausdrud in dem eben 
gegebenen Sinn, jo wird uns aud) die Lesart von D* verjtändlich: zeAeıos! 
(Eine andere eigentümliche Lefung von D* haben wir in der Beilage I 
zu bejpreden.) Die Bj. wollte aljo dotos im Sinn von dem 
in Mojterienreligionen gebräuchlichen zeAcıos (— vollkommen) verjtanden 
haben, ein Begriff, der ja auch zur Doritellung des dvdownos Veod 
paßt. Natürlidy dürfen wir das urjprüngliche dotios nicht ftreichen, da 
es in jeiner Hüchternheit mit der Betonung der guten Werke am Schluß 
des Derjes übereinjtimmt. 

& Tıu6dee (I Tim 1s 620) vgl. Luc Hermot. 1. Timoth. fr. 11 
(Anthol. lyr. ed Hiller.* p. 296) uaxaoıos Y0da, Tıuödes, zägvE ör’ 
einev. Reinhold S. 49 ſtellt feit, daß der Dofativ Yes in den apo- 
kryphen Büchern häufig ift, vgl. Thumb, Die gr. Sprache im Seitalter 
des Hellenismus (1901) S. 46: neugrieh. de. Vgl. Wadernagel, Über 
einige Antife Anredeformen, Progr. Gott. (1912) S. 1ff. 

Sur Zeit eines Ariftophanes und Platon mußte & in der Anrede vor 
jedem Nomen jtehen. In der nacharitotel. Seit jchwindet diejer Ge— 
braud) fajt vollftändig. Im TL.T. ift der bloße Dofativ üblih. Sweimal 
nur jteht & vor Eigennamen: Act 11 &@ Ocöpıle u. eben im I Tim (vgl. 
Johannesjohn S. 13). 

2. Das Derbum ruoredew! wird auf folgende Art Tonftruiert: Zr 
c. dat. ITim 1ıs; c. dat. N Tim 1ı2; Tit 38. Aud) Beijpiele für per- 
jönlihe paſſive Konftruftion des Derbums finden fih: ITim 11 xara 
To evayy&hıov . . . 6 Eruorebdnv Eyo. Tit 13 Ev xmoöyuanı 6 Emu- 
orebdnv &yo. Zur Konftruktion im jog. Chrijtushymnus ITim 3ıe: 
Zruorebdn Ev x00u@, vgl. jegt Ed. Norden, Agnostos Theos, Lp3. 
(1912) S. 254ff. Deißmann, £. v. ©. S. 273 erinnert an die lite- 
rariſch überlieferte griech. Bezeihnung des Kaijerl. Sefretärs für die 

1. Vgl. Raderm. S. 98. Eine andere derartige Bildung ijt I Tim 410 över- 
dıldusda NeDLP al pler dfg vg go syrt cop arm ne 
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griech. Briefe: rafıv Eni ı@v “Eiimvındv Eruoroldv neniorevuevos 
(lat.: ab epistulis Graecis). 

3. Häufig wird in der Koine das Verbum simplex für ein com- 
positum angefehen und demzufolge an faljcher Stelle mit dem Augment 
verjehen. Das einzige Beifpiel aus den Briefen: II Tim 11s dıunxovnoev 
(vgl. Raderm. S. 71; hatzidakis S. 62ff.). 

4. Anjtatt des Superlativs ift der Komparativ geſetzt: ITim 4ı 
&v boreooıs zaıgois (aber II Tim 3ı & &oydraıs Huloaıs). ITim 314 

.. Znilov &Adeiv moös o& ayıov (ND’L — &ıov FGK). &r rayeı 
ACD*P min. Moeris ' zayıov od Aeyeraı rag’ ’Artıxois AAld Värrov, 
vgl. Belbing S. 55. Daß II Tim 1ıs BeAtıov an Stelle des Superlativs 
gebraudht ift, fcheint mir zweifelhaft zu fein (vgl. Blaß? S. 36. 143. 
Raderm. S. 35). 

5. Anaphern, ftets ohne Koordination, finden fih: I Tim 2uff. (öde); 
25 (es); 412. II Tim 31 (&). ITim Aıs II Tim 310 (77). ITim 510 
U Tim 21 (ei); 3ı6 (ode). 

6. Die jog. Periphrafis fommt in den Pajt nicht vor. 

7. An Beifpielen für die „figura etymologica“ kann ich angeben: 
ITim 1ıs va orgaredon . . mv nalmv oroarelav. 612 AdywviLov TOV 
»alov Aya@va. I Tim 47 Töv xalöv Ayava Nyavıouaı. 

8. Dem Semitifchen ijt es eigen, ein Nomen an den Plural des- 
jelben Nomens anzulehnen, vgl. 3. B. Ezech. 26, 7 IIMaft 134. In 
den Paſt: ITim 615 ö Paoılevs r@v Paoılevorrwv al xUglos TWv 
»voıevörrwv (vgl. Johannesjohn S. 20). 


LI. 


Ehe wir nun zur Eregeje der einzelnen Kirchenordnungen über- 
gehen, jei es gejtattet einige Bemerkungen vorauszufhiden, die unter 
dem Titel „die Derfafjerfrage” zufammengefaßt werden jollen. Welche 
Beziehungen der drei Briefe untereinander können beobachtet werden? 
Daß die Briefe nicht unabhängig von einander find, wenn auch jeder 
feine ganz bejondere Särbung trägt, bejonders II Tim, wird jedem auf- 
merfjamen Beobachter nit entgehen. Haben fie aber aud einen und 
denjelben Derfafjer? Deden fich die Anſchauungen über kirchliches Leben 
und Anderes in den Briefen? Dieje Stage gilt es doc zu ftellen! und 


1. Sweifel an einem Derfafjer äußerte, ſoviel ich weiß, zuerjt Ed. Shwarg, 
Die pjeudoapoftol. Kirhenorön., Schriften d. will. Geſ. i. Straßb. VI (1910) S.1!. 


id) glaube im Solgenden einiges Material beizubringen, woraus wer 
will erjehen Tann, daß die Annahme eines Derfafjers doc, nicht jo ficher 
gegründet ijt, wie bisher gemeiniglic, geglaubt wurde. Jedoch halte ich 
die Differenzen für nicht jo zwingend, daß daraufhin die Annahme des 
einen Derfafjers ohne weiteres umgeftoßen werden könnte. Nehmen 
wir die einzelnen Argumente in Augenfchein. 

1. 1 Tim 4ısff! wird Timotheus vom Derfafjer ermahnt fein Cha- 
risma nicht zu vernadläffigen, das ihm verliehen fei durch eine Weis- 
jagung, die auf ihn deutete und durch die Handauflegung der Presbnter: 
un Autleı Tod Ev ool xapiouaros, d 2ö6dn 001 dia nroogpmtelas uerd 
ErudEoews TOV yepv Tod nosoßvreoiov, vgl. ITim lıs xard tac 
nooayoVoas Eni oe noopnreias. Hören wir was in der Vita Polycarpi 21 
(ed. St. X. Sunf, patres app. II? 1901) über die Beitellung zum Biſchof 
gejagt wird und wie die Dorgänge bei der Wahl diejelben find wie 
ITim Auf. Nach der Vita Pol. geihehen vor der Beitellung Wunder: 
zeihen; 3. B. läßt fi) eine weiße Taube (d. hl. Geijt) auf Polyfarp 
hernieder, deijen Haupt verflärt wird. Am Sabbat hatte er als Lejung 
(dvayvwoıs) die Stellen des Briefes an Tim und Tit (dmioroAn), worin 
(Ev als)? der Apojtel von der Beichaffenheit des Episfopos redet. Alle 
Anwejenden meinten ihm fehle nichts von dem, was Paulus verlange. 
Bei feiner Bejtellung zum Biſchof legen ihm die anweſenden Biſchöfe 
(in den Paſt tun es die Presbyter) die Hände auf: ol oöv dıdxovou 
ng00NYyayov noös mv da TÜV year Tov Eruoxonwv ward To Edos 
ywousvnv xeıyodeoiav 231. 

Mit Unreht wird der folgende Ders I Tim Aıs radra uelta?, &v 
tovroıs iodı, va oov ij nooxonm (vgl. oben S. 13) paveoa F näoıw 
auf ı4 bezogen, als ob Tim. fein Charisma, „üben“ folle. Dielmehr 
hängt er (wie aud) ı6) mit ı2 zufammen; ıs und 1, ı5 und ı6 fcheinen 
bejondere Schlüffe zu fein, vgl. ı3 moö0exE . . 17 dw. 16 Emeye... 


1. 3. Behm in ſ. Bud) „Die Handauflegung im Urchriſtentum ufw.“ (1911) 
S. 45ff ift wegen feiner andern Stellung gegenüber der Echtheit der Paſt jtets 
abweichender Anſicht. 

2. Das eine Mal werden die Pajt als Einheit aufgefaßt; ſollen aber be- 
jtimmte Stellen innerhalb der Einheit herausgegriffen werden, dann müjjen die 
Briefe gejondert werden (dmioroin, &v als). 

3. usAsräv 1. = yvuvalsodaı, vgl 3. B. Ken. Hell. 3, 4, 16: &x zoörov ds 
naiv boäv za ubv yvurdoıa ndvra usora Avdo@v ı@v yuuvalousvov, . . . Tobs 
d& äxovriords al tods ro&dtas usAsrövras. 2. Wurde es von rhetorijchen Übungen 
gebraucht, jo Platon: Borg 448d, 511b. Phaedr. 228b. Über die Bedeutung 
des Derbs (und des zugehörigen Subjtantivs) bei Epiktet, vgl. Bonhöffer S. 225. 


zn 646. Dies die alte und ſchlichte Auffafjung des Charismas des Amtes. 
(I Tim 522 yeioas tay&ws umderi Erırtdeı Tann nicht in den vorliegenden 
Sufammenhang gezogen werden, weil in ihm nit von der Bejtellung 
zum Bijchof die Rede ift). IT Tim 16 wird Timotheus aufgefordert doch 
das Charisma Gottes wieder zum Leben zu erweden. Es fei ja in ihm 
durch die Handauflegung des Apoftels: öı” 7» aitiav dvamıuyjorw o€ 
ivalwrvoeiv! To ydoıoua Tod Veod, 6 Eorıv Ev ooi dia ınc EnudEoews 
Tov yaoav mov. Hier jehen wir doch die Ordination zum Biſchof in 
vorgerüdter Seit. Die apojtolifche Sukzeſſion ift fehon ausgebildet. Ein- 
fach und klar ift die Handlung: der Apojtel ſelbſt ordiniert feinen Schüler. 
Dort feierlicher und umftändlicher, umhüllt von geheimnisvollem Schauer. 
Wie follte ein Autor zwei ſich widerſprechende Tatſachen in zwei Briefen 
an denjelben Adrefjaten ruhig nebeneinander geftellt haben ohne jich der 
Unterjchiede bewußt geworden zu fein? Die Schwierigkeit „hebt ſich“ 
durchaus nicht fo „einfah” durch die Erwägungen, die h. Holgmann, 
Die Paftoralbriefe S. 230 anitellt. 

2. II Tim 217 werden bejonders zwei Männer mit Namen genannt, 
die eine haeretiiche Wirkſamkeit entfaltet haben: Hymenaeus und Philetus. 
In diefem Brief erjcheinen fie noch in voller Wirkjamkeit: @v Zorıy 
“Yuivauos al Dılntös, oitıwes neol mv AaAndeıav Noröxynoav Aeyovres 
ävdoraoıw Non yeyovkvaı (die Auferitehung wird geiftig gedeutet) al 
Avarpenovow iv vw» nor. Anders ift es ITim 120. Hier weiß 
der Derfafjer, daß Hnmenaeus und Alerander?, der an die Stelle des 
Philetus (IT Tim 217) getreten ift, bereits dem Teufel übergeben find: 
os nagköwxa rw oaravd. Was bedeutet diejer Ausdrud? I Kor 5sff. 
gibt uns darüber Aufihluß. Der Klarheit wegen jchreibe ich die Stelle 
hier aus: &y@ uev yag dnav ı@ ownarı, nagdv ÖL T@® nveöuarı, 


1. Su wwvalwnvgeiv, vgl. Plat. Charm. 156e Rep. VII 527d. Luc. calumn. 
17. Ignat. ad Eph. I 1 intrans. IClem 273 dvalwnvenodıw oöv Mi nlorıs 
adrod &v juw. Das Verbum simplex in Arijtoph. £nj. 682 (ed Mein.) ei vn 
To dew ue Lwnvonosis, Abow. 

2. Mit diejem Alerander ijt wohl der II Tim 414 genannte identiih, dem 
das Epitheton 6 yalxevs beigelegt it. Woher jtammt dies? Derjchiedentlich 
wurde angenommen, der Alerander Act 1933 ſei das Dorbild unjeres Alerand. 
gewejen. Doch ijt dies noch jehr die Srage. Einmal: Alerander war damals 
ein nicht ungewöhnlicher Name. Serner: wenn der Derfafjer die Acta als Quelle 
für den Namen benugte, weshalb belegte er den Alerander nicht mit dem Bei- 
namen des Demetrius, nämlich doyvooxonos? Daß die Ausführungen der Acta 
193ff. gerade das Epitheton 6 yadxeds ergeben follten, will mir wenigitens nicht 
recht einleuchten. 


Non rengima ds nagav Tov odrws Toüro xarepyaodusvov, (4) &v 1 
övöuarı Tod xvglov ’Imood ovvayd&rıwv dußv zal Tod Zuod nvesua- 
Tos o0v 7 Övrdusı Tod xuglov hucv ’Inood (5) napadouvaı zov roL- 
oũrov T@ oaravü eis Öledoov Tis cagnös, iva To nveuua owön &r 
nm Nucoa Tod xvolov ’Inood. Sofort jpringt uns der Unterfchied in 
die Augen. Aus Pauli Worten ſpricht ein Eraftvoller, originaler Geift, 
der mit Hilfe göttlicher Kräfte den Sünder der Macht des Satans aus- 
liefert. Der Nachahmer dagegen (I Tim 120) nimmt es einfach als Er- 
Tommunifation, hält die Tätigfeit des Apojtels für eine „Sauberhandlung“ 
(ogl. R. Reitenftein, D. Hell. M. Rell. S. 184. J. Weiß, Komm. zu I Kor 
5sff. €. Clemen S. 267). 

3. Aud) in der Daritellung des Lebens des Paulus bejtehen in den 
Briefen an Tim. Unjtimmigfeiten. Im erjten Brief ift Paulus der Läfterer 
und Schmäher, an dem jich die Gnade des Herrn in wunderbarer Weije 
offenbart hat. Des Paulus Leben wird tief in den Schatten geftellt, 
damit des Herrn Barmherzigkeit in um fo hellerem Licht erjtrahle. Man 
ziehe zum Dergleich mit der dürftigen Schilderung des Nachahmers Gal 
2ı3f. herbei, worin der Apojtel jelbjt feine chriftenfeindliche Jugend in 
lebhaften Sarben zeichnet. Wunderlich berührt es uns, wenn der Derfaffer 
des II Tim behauptet, Paulus habe von feinen Dorfahren her (dd reo- 
yorov)* Gott gedient (13)! Ihm ift der Apoſtel der Ieidende, aber den- 
noch im Glauben ausharrende Mann Gottes; verflärt, wie von einem 
Heiligenſchein umflofjen, jteht feine Gejtalt vor den Augen des Derfajlers. 

4. Intereffant iſt feitzujtellen, wie das Lehren der Haeretifer in 
den drei Briefen bezeichnet ijt. In II Tim vermifjen wir einen einheit- 
lichen Begriff. Diefer ift vorhanden in ITim. 13 wird Timotheus auf- 
gefordert, einigen (tiow) zu gebieten: um Erepodıdaoxalew. Derjelbe 
Ausdrud wiederholt fi 63 el tıs Ereoodıdaoxalei. Das Wort zeigt in 
jeiner ganzen Schroffheit, welch feite Sorm die Eirchliche Lehre erhalten 
hat, wie fie dogmatiſch, gejeglich geworden iſt. Wer ji; ihr nicht fügt, 
lehrt anders, fteht damit außerhalb der gefunden Lehre und wird als 
Irrlehrer gebrandmarft ?. 

1. Dgl. Dittenberger, ®r. Gr. II 485, 3: 7 BovAn ... Ereiunoav Mooyiava 
Mooxlov dvdoa Yıldısavor ... . zal änd nooydvwv sboyyuova ... ©. Kern, 
Inſchr. von Magn. (1900) 151, 7; 163, 2; 164, 3 dvöga edoynuova dno noo- 
yovo» xıl. Was Thieme S. 21 behauptet: „jo war es in der Samilie des 
Paulus der Monotheismus des auserwählten Doltes, den ein Geſchlecht an das 
andere weitergab als altes heiliges Erbgut“ iſt unrichtig. 

2. Daß ſich Ersoodıdaoxaleiw, wie Beza (H. Holgmann S. 182) behauptet, 
auf häusliche Derhältniffe bezieht, iſt unwahrſcheinlich. Die kirchliche Lehre „ges 


5. In ITim und Tit follen Timotheus und Titus dafür jorgen, 
daß man nicht unziemlidy über fie denkt und redet. Sonderbar aber 
muß uns berühren, wenn verjchiedene Derba gebraucht werden. Gerade 
bei ſolchen unſcheinbaren Unterſchieden zeigen ſich manchmal die Eigen- 
heiten des Autors. I Tim 4ı2 unöeis oov TÄsS veorntos xatappoveitw 
(vgl. 62 oi Ö& muorods Eyovıss Ösondras un xarapgoveltwoar). Den 
Timotheus ftellt fi) der Autor merfwürdigerweije jung vor. Da kann 
der Gedanke, daß der Apoftelichüler deshalb von den außerhalb (der 
&xuimota) Stehenden (oi ZEwder 37, oi EE &varrias Tit 23) verachtet 
wird, leicht auffommen. Denfelben Gedanken griff der Derfajjer des 
Tit auf und ftellte ihn unvermittelt und ungefhidt an den Schluß des 
og. Weihnadhtsevangeliums 215 umdels cov neowyooreiw. Sunädjt 
aljo jtatt zarappovew ein anderes Kompofitum: reoıpooveiv!. Serner: 
1 Tim gibt an, weshalb „Unziemliches gedacht und gejagt“ wird, nämlich 
die Jugend des Tim. Der Titusbrief vergißt dieſe Hauptjadhe an Titus. 
An und für ſich ſcheint es finnlos zu fein, eine jolhe Aufforderung an 
die Apoitelihüler zu richten. Bedenft man aber, daß die Briefe bejtimmt 
waren in den Gemeinden vorgelejen zu werden, daß infolgedeijen jeder 
Suhörer die Mahnung des Apojtels auf ſich felbjt beziehen Tonnte, jo 
erhalten die Stellen erjt ihre richtige Beleuchtung. 

6. Einer Unterfuhung wert ijt die Srage, wie ji) die Apojtel- 
ihüler den Haeretifern und ihren Lehren gegenüber verhalten jollen. 
Aud) hierbei werden ſich Differenzen herausitellen. Die in Betradt 
fommenden Stellen, die jpäter im Sufammenhang erläutert werden, find 
folg.: ITim 47 65. 11.20; II Tim 216. 23; Tit 35.9. In den Briefen 
an Tim. ijt man ſich einig, daß nur mit ſchroffer Abwehr der Irrlehrer 
und Irrlehren der Tirhlihen Gemeinjhaft gedient if. Ohne fi in 
Gejprähe und Belehrungsverfuhe irgend weldher Art einzulafjen, fol 
ſich Timotheus von ihnen abwenden, fie überhaupt meiden. Wlan be- 
achte die Ausdrüde: ITim 47 napanov, ebenjo II Tim 225 (Tit 310); 
dptoraoo I Tim 65” (nur: DF° KLP al pler m® syr“" arm aeth’ 
KS.); negiioraco I Tim 216 (Tit 39); pedye ITim 6u; ErToendusvog 
1 Tim 620; änorgenov II Tim 35. Anders verhält es ſich in Tit. Aller: 
dings wird au Tit (39) aufgefordert, Seftierereien aus dem Weg zu 


ſund“ zu nennen, it harakterijtiih für die Sprache der Paſt, vgl. I Tim 110; 
II Tim As; Tit 19 2ı. 

1 Einige Minusfeln Iejen: zarappovsizw. Bieron., dem die Derichiedenheit 
der Derba auffiel, glaubte, beide Derba hätten einen verjchiedenen Sinn: xara- 
pooveiv bedeute bei Paulus jtets jpeziell „despicientia“. 


ee 


gehen, weil fie nußlos jeien. Aber den Irrlehrer ſelbſt foll Titus erjt 
ein und zweimal ins Gebet nehmen und ihn zur wahren „gefunden“ 
Lehre zurüdzuführen ſuchen. Iſt fein Erfolg da, dann erjt foll ſich Tit. 
von ihm abfehren: aloerızöv Avdownov usa ulav xal Ösvrigav vov- 
Veoiay! naparov. 


7. Wie denten die Pajt über die Rettung der Menjchen durd Gott 
oder Jejus als owrjo? Auch hierbei glaube ich eine gewifje Derjchie- 
denheit, vielleiht jogar eine gewiſſe Entwidlung innerhalb der Briefe 
wahrzunehmen. Im II Tim wird nirgends deutlich gejagt, daß Jeſus 
oder Gott alle Menihen rettet. Swei Stellen kommen überhaupt in 
Stage. MTim 19 jagt der fingierte Apoftel, daß Gott ihn und die 
andern Chrijten gerettet und mit heiligem Ruf berufen habe: Veoö, Tod 
owoavros huäs nal valkoavros xAnosı Ayla? 210 Öld Toüro ndvıa 
vnousvo dıa Tobs Exkertods, lva zal adroi owrnplas TuÜxwow tig &v 
Xoıorod ’Inood era ÖdEns aiwviov. Wer nun aud) die ExAexroi jein 
mögen, auf jeden Sall herriht nicht die Meinung, daß alle Menjchen 
errettet werden. Eine ſchwankende Auffafjung madt ſich in I Tim be- 
merfbar. Unbejtimmt ift 1ıs ... . öt Xouorös ’Imooös NAdev eis Tov 
xdouov Auaprwiovs owoaı (vgl. LE 1910). Einen gewijjen paulinijchen 
Klang enthält 410 Gott der lebendige iſt der Heiland aller Menſchen, 
bejonders der Gläubigen: ötı Ainixausv Eni Deo Cövu, ds dorı OWTng 
avıwv Avdoonwv, udhora suor@v (zitiert in den ap. Constt. VII 1). 
Bezeugten nit alle Hſſ. die einfchräntenden Worte: udlıora ruor@v, 
jo könnte man fie für den Sujaß eines ftrengen Pauliners halten. So 
aber wird dem ganzen Gedanken eine Übergangsitellung von der engen 
zur weiten Auffajiung zugewiejen. Dieje vertritt 24: Veod, Öös ndvras 
vdocnovs Deisı owdnvaı zal eis Eniyvwow Ahmdelas Eidew. (Über 
die Parallele mit Epiftet Diſſ. II 11, 16 (III 24, 2), vgl. Bonhöffer 
S. 310). Der Derfafjer des Tit fennt nur eine Anſicht: alle Menjchen 
ohne Ausnahme werden der owrnoia teilhaftig.. Der Univerjalismus 
des Heils, die Gleichheit aller Menſchen vor Gott werden proflamiert. 
211 heißt es: &nepavn yao ı) xaoıs Tod dVeod owıngios näcıv Avdoo- 
zcoıs. Derartige Gedanken find nicht verwunderlich bei Tit, in dem 
überhaupt helleniftiihe, die ganze Welt umjpannende Anjhauungen, 
möchte man jagen, in weitem Umfang Pla gegriffen haben. Dielleicht 


1. Der Begriff des vovdersiv, der inhaltlich pofitiver ijt als der von &isy- 
xew, iſt häufig in der Popularphilojophie, vgl. 6. A. Gerhard S. 357. 
2. Dgl. u. a. Reigenitein, D. Hell. M.rell. S. 255. 99. 


enthalten fie aud einen polemiihen Sug gegen die Gnoſtiker. Wird doc 
nach deren Lehre das Heil nur den Preumatifern zu Teil. 

9. Sum Schluß diefes Abfchnittes mögen nocd zwei Stellen zur Der- 
gleihung herangezogen werden: I Tim 27 hält es der Derfafjer für not- 
wendig feinem Schüler gegenüber zu beteuern, daß er Apojtel ift, ohne 
daß ein Grund dazu erfichtlic wäre: eis 5 ErEdn yo afovE nal Ano- 
orolos, dAydsıav Atym od weddoua, Öuödoxakos xl. Paulus hätte 
dies an der Stelle hier nie getan. Er fpricht Beteuerungen nur bei 
triftigen Anläffen aus: Röm 91; IIKor 123 217 11sı 1219; Gal 12. 
Dagegen I Tim 111 fehlt die Beteuerung eis 5 &iEdnv Ey@ njov& xal 
Aandorolos al ÖLö. 


It. 


Die Kirhenordnungen der Briefe find umrahmt von erdichteten 
Bemerkungen über das Leben des Paulus und fein Derhältnis zu den 
Adrefjaten. Die Anordnung des Kirchenrechtlichen macht durhaus nicht 
den Eindrud einer ftreng nad logiihen Gefichtspunften aufgebauten 
Kirchenordnung. Dielmehr ſcheint fie willfürlic einer Dorlage entnommen 
zu fein. Aber ſchließlich verdantten die Paft den großen Einfluß, den 
fie in den fommenden Seiten in kirchenrechtlichen Sragen ausgeübt hatten, 
der bejondern Vermiſchung von Lehrhaftem und Perjönlichem, die weit 
entfernt war von trodener Aufzählung von Geboten und Derboten. In 
1 Tim iſt das meijte Kirchenredhtliche zufammengejtellt und zwar in fol- 
gender Reihenfolge: über das Derhalten der Männer und Srauen beim 
Kirhhengebet (21-2. s-ı2), über die Bifhöfe (31-7), Diakonen, Diako— 
niſſen (3s-ıs), die Witwen (53-16), die verſchiedenen Stände in der 
Gemeinde (51-2. 17 — 21), Stlaven ITim 61-5, Reihe (69 10. 17 -- 19). 

Dazwiſchen gejtreut jind Vorſchriften gegen die Irrlehrer, mandymalmit 
vernünftiger Derbindung mit dem Dorhergehenden, bald ohne eine ſolche, 
dann wieder mit lojer Anfnüpfung an irgend einen Begriff im Dorher- 
gehenden!. Sajt regelmäßig ift dem Typus des Irrlehrers der Adrejjat 
als Typus der Rechtgläubigkeit entgegengeitellt. Mit einer Breite und 
Ausführlichkeit, die Hauptpunfte, die nur allgemein angegeben find, oft 
wiederholend, find fie vorgebracht. Daraus ſchließen wir, daß die Irr- 








1. Dasjelbe gilt auch für die Kompofition der andern Briefe. Die Kompo- 
fitton der Kirhenordnungen in den Pajt ijt nur tiefer zu behandeln durch einen 
Dergleich mit den übrigen Orönungen, bejonders den pjeudoapoftoliichen. Ich 
behalte mir dies für jpäter vor. 
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lehrerfrage damals brennend war. Eine gewiſſe Ungefchidlichkeit in der 
Anordnung der Derfügungen ijt nicht zu verfennen. Gleid) die erſte Ord- 
nung verrät die plumpe Hand des Nachahmers. Die meijten neuteſta— 
mentlihen Briefe (vgl. Beilage 2 unten): Röm IIIKor Kol Eph Phil 
111 Chejj Philem I Petr haben die Eigenart, nad) der Zuſchrift und dem 
apojtoliihen Segenswunjd eine Danktjagung an Gott folgen zu laſſen. 
Damit beginnt der eigentlihe I Tim im Grunde aud. Nur ift davor 
eine Irrlehrerordnung geſchoben, die in einen großen Lafterfatalog ein- 
mündet, jo daß der Dant erit ı2 (yaow &yw — Paulus ftets: eöyagıoı®) 
zu leſen if. Damit die Ordnung nicht jo nadt am Anfang des Briefes 
jtünde, ſetzte der Derfafjer in ungejchidter Weije Angaben aus dem 
Leben des Daulus vorher, die aber in ein Anafoluth verlaufen mußten, 
weil fie eben im Grunde mit dem Solgenden nichts gemein hatten. 

Nur ein Reſt von Kirchenredhtlichem ift in II Tim vorhanden (24-7), 
der ſich aber durchaus nit in der Sorm als Kirchenordnung verrät, 
wie es die Bejtimmungen in I Tim und Tit tatjählih tun. Einen 
großen Raum nehmen in II Tim Irrlehrerfragen ein. Ihre Behandlung 
it hier zum Hauptmotiv geworden. Dorjchriften gegen die Haeretifer 
werden erlafjen: 214—26 31-9. Daß der Anfang des Briefes in deut- 
lihen Spuren mit dem des Röm übereinjtimmt, werden folg. Sujammen- 
jtellungen zeigen. (Röm 18 eiyanıord T® den — II Tim 13 xagır 
yo ı@ Deo); Röm 19 6 deds, © dargedw Ev 1W nwveöuari uov &v 
To edayyeliw tod viod adrod. — Il Tim 13 @ Aargevw dno nooyö- 
vov Ev xadapd ovvaörhoa; Röm 19 &s Adıaleintws uveiav Dußv 
nowduaı navrore Ei TOv n000EvxWv uov — Tim 13 &s döıd- 
Asımıov &yxw NV neo 000 uvelav Ev rais Öehosol uov vorrös nal 
jusoas; Röm Iu &runod& ya ldew Öuäs — II Tim 1a Enınodi@v oe 
ideiv; Röm 1ıs od yao dnauoybvoua 16 edayy&lov — Tim 1s u 
00V Enaoxyvväns Tö agrögıor. 

Seicht ift hierbei zu jehen, wie fid) das Original abhebt von der 
Nahahmung. Dort Paulus, dem die Worte von Herzen fommen, hier 
der im Innerjten unbeteiligte Säljher. II Tim 113- is it ein Einſchub 
mit mehrfacher Redaktion. Ic kann hier auf die Begründung verweilen, 
die unten gegeben it. 

Der Beginn des Tit zeigt denjelben Aufbau wie ITim. Dod ge 
lang es dem Derfafjer, der eine gejchidtere Hand hatte, eine pafjende, 
wenn aud) unpaulinijche Überleitung zum eigentlihen Thema zu finden. 
Dabei ift aber die Dankſagung vergefjen worden. Solgende firhlichen 
Vvorſchriften find im Tit enthalten: über den Episfopos (15-9); über 
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das Verhalten des Titus zu den Gemeindegliedern (21-8); über die 
Sklaven (s — 10); gegen Irrlehrer (lio—ıs 39-1). 

Nach diefen allgemeinen Erläuterungen gehen wir nunmehr über 
zur Analyje der einzelnen Orönungen. 

1. Die erjte in ITim beihäftigt ſich mit dem gottesdienjtlichen 
Gebet: 21-2.3—ı12. Wie wichtig es dem Derfafjer zu fein dünfte ge- 
rade dies Stück an die Spige des Briefes zu jtellen, geht aus den Ein- 
gangsworten hervor: napaxaA® odv nowrov navıwv. Das verjtärtende 
ndvrwv wird ausgelaffen von F G fg Or 1,797 (anders 1,226) 2,656. 
rragaxdısı bieten D*F*G dg sah. Die Einjfegung des Imperativs er» 
Härt fich einmal aus dem Bejtreben, den Apojtel feinem Schüler Er- 
mahnungen in den Mund legen zu lajjen. Sodann läßt ji) vermuten, 
daß andere Imperative (ITim 411 57 65; Tit 215 uſw.) darauf ein- 
wirkten, daß auch hier der Imperativ gejegt wurde. Weit wirfungs- 
voller aber fheint es uns zu fein, daß Paulus ſelbſt Regeln aufitellt. 
Dieje Meinung wird gejtügt durch Formen, die uns im Folgenden be— 
gegnen, wie Bodkouaı ujw. Außerdem jteht ja aud damit die Fiktion 
der Briefe im Einklang. raopaxaleiv hat die allgemeinen Bedeutungen: 
zurufen, herbeirufen, einladen 3. B. zu einem Mahl. Im jpätern, helle- 
niftiihen Spracdhgebraud, in LXX, Epikt., Philon, N.T. bedeutet es: zu- 
reden, zujprechen mit Bitten oder Ermahnungen, Warnung oder Troft. 
Interejjant ijt es von hier aus einen Ausblid zu nehmen auf die Art 
und Weije, wie die Kirchenorönungen der Pajt eingeführt werden. 
ITim 2ı aljo wudtig: napaxai®& oöv no&rov ndvıwv, vgl. Chi. 
ad Tim 13 äxove TO nooonvis nös od ÖldaordhAov xExonru PwrT, 
AAN” oixerov oxeööov. ob yag einer: Entraka oböE ' Ertlevoa obÖE " 
nraphveoa, AAla Ti; napaxal® xrA. (Migne, patr. Gr. 62 p. 505). 
1Tim 23 Podloua. Stärker der Imperativ: 211 yvvn uardareıw. 
212 oöx Eruroönw. Über das dem 3. Kap. mit Unreht zugejchriebene 
uorös Ö Aöyos vgl. unten. Die Unterabteilungen der Kirdyenordönung 
des 3. Kap. werden in bunter Reihe bald mit der bald mit Imperativ 
eingeführt: 32 del 00» Tov Enioxonov), was 37 wiederholt wird bei 
der Shlußermahnung. Merkwürdigerweije ijt das Derbum der in s, wo 
doch die Orönung über die Diafonen beginnt, nit eingefegt, fondern 
nur zu ergänzen. Die Reihenfolge der Episfopen- und Diafonenorönung, 
wie wir fie lejen, ift alſo urjprüngli. Der Grund, daß wir einesteils 
Imperative, andernteils Säße, die von der abhängig find, antreffen, 
liegt darin, daß die ganze Ordnung verwirrt it. 51 Imperative, ebenjo 
in der Witwenorönung 5sff. 57 nagayysiie (wie 411) gehört zum 


Dorhergehenden. BovAouaı 51a ift zu vergleichen mit 28. ısff. Die 
Stlavenorönung 6ıff. ift in der Sorm von Imperativen gehalten. Lofe 
am Schluß hängt 62” raüra Öidaoxe xal napaxdksı (vgl. Au 57; Tit 
215). In I Tim finden wir den kirchenrechtlichen Abſchnitt ohne Ein- 


führung. Tit 15 @s &y& 001 duerakdum. Ir dd... 2ı od 0 
Aaksı, & noeneı vH ©y. Öridaoxalia. Daß Aaksiw hier gleichbedeutend 
mit Öıöaoxeıw iſt wurde oben ſchon dargelegt. Dom Imperativ 


Aakcı hängt ab, was darauf folgt bis s; von hier ab regiert aga- 
„ale. 31 Önouluvnoxe. 

Dier Arten von Gebeten werden aufgezählt, die ſich wieder fondern 
lajjen in Bitt- und Danfgebete. Eine genaue Erklärung zu den ein- 
zelnen Worten gibt Auguftin in ep. 149 ad paul., Örigenes neo eöync 
- (ed. Koetjhau II p. 300. 331), |. Probft, Liturgie der drei erjten hriftl. 
Ihrh., Tübingen (1870) 142ff. „sera“ ſcheint im Allgemeinen Gebet 
zu bedeuten. Sur Wendung denosıs noısiodaı vgl. Pap. Par. 69 II 
11 (IN scl. p.) &0a onovöds te xal dehosıs nomoausvos. Deifmann, 
BSt II S. 78, vgl. Wilden, Philol. 53 (1894) S. 82 II 11ff. Caqueur, 
Quaest. epigraphicae et papyrologicae, Argentorati 1904 S. 7ff. 
„rrgo0EvyN: die Hinwendung zu Gott im Gebet, hat eine innerlichere, 
feierlichere Färbung. „Erreväıs“ (vgl. 4, 5) Sürbitte, auf helleniftifchen 
Papyri häufig. Es ijt der technifche Ausdrud für „Eingabe“, vgl. Deiß- 
mann BSt I, S. 1175. 143 &yreväıs eis Tod Paoıldws Övoua. Pap. 
Slind. Petr II 14 (TI scl. a.). Su Zyreväis in der Bedeutung von 
Sujammenfunft vgl. Schlageter S. 29. 

„edzxagıoria“ iſt jpeziell das Dankgebet, vgl. darüber jüngjt Th. Scher- 
mann, edyao. und eöxyagıoreiv in ihrem Bedeutungswandel bis 200 p. 
Chr. (Philol. 69 (1910) S. 375ff.). Sür wen ſoll gebetet werden? 
Sür alle Menjhen, vornehmlid für die röm. Kaifer. Dies allein kann 
Baoıkeis im Tert heißen. Der Plural ift dadurd zu erklären, daß die 
Kirhenordnungen als auf lange 3eit hinaus geltend gedacht find. Für 
alle Behörden: ein Seihen für die Lonalität des Chrijtentums, |. Probjt 
S. 367. Seit der ältejten Seit war das Gebet für die Obrigkeit ein 
integrierender Beftandteil des rijtlihen Gottesdienjtes. Daß trotzdem 
Chriftentum und Staat aufeinander prallten, dat anderswo feinen Grund, 
der hier nicht näher zu erläutern ift. (Ogl. u. ‘a. heußi, Komp. der 
Kirdengeih.? (1910) 8 11b). 

Örto navıwv 1ov Ev Öneooyn övrwv (2). „Ev“ om FFGFK“, 
g sublimatis, t qui in sublimitate sunt, vgl. Deifmann, BSt II S. 83 
zov Ev Önegoyn dvıwv. Perg 252, 20 „wahrjheinlic allgemein von 
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den Angejehenen“, j. Poly. ep. XII 3 (Patres ap.? (1906) ed. St. 
X. Sunf): önto ndvıwv TÖvV äylov n00080xE00E. TIiE00EUyEodE ai 
into Baoılwv nal EEovomsv zal dgxovıwv nal neo Tv Öımaövıov 
»al uoo'vıwv Öuäs, iva 6 nagnös Öuiv pavsgöos Ev näcw, iva Te 
zeleıoı &v &rewo. Die Anmerkung, die Sunf dazu in feiner Ausgabe 
gibt, wonach unter den „Königen“ nicht die römiſchen Kaijer, jondern 
alle Könige zu verjtehen feien, ijt ſelbſtverſtändlich abzuweijen. Serner 
ift dem Seugnis bei Polyk. noch anzujchliegen I Clem 604 611. Dies 
find die früheften Bezeugungen des Brauches für Kaiſer und Obrigfeit 
im Gottesdienſt zu beten, vgl. Wendland S. 251, wo noch Weiteres 
verzeichnet if. Ob Chryfoftomus (Migne, Patr. Gr. tom 62. p. 530ff.) 
unter den Baoıleis, für die gebetet werden joll, richtig die römiſchen 
Kaijer verjtanden hat, ijt nicht deutlid) zu erjehen. Ihn kümmerte die 
Stage, weshalb zuerjt für alle Menjhen und dann erjt für die Baoukeis 
gebetet werden joll. Die Löjung fand er darin: Die Baoıleis wären 
damals nicht Rooeßelc, jondern dosßeis gewejen (od ydo 6N orte 
Veooeßeis noav Paoıleis, AAla wexgı moAlod noonidovr Aoeßeis dos- 
Beis Öiadexöuevo). Damit es nun nicht nad) Schmeidhelei ausjehe, habe 
der Derfafjer zuerjt oo ndavıwv gejeßt und dann erſt önto PaoılEwr. 
Außerdem wären die Chrijten in Schreden verjeßt worden, hätte man 
von ihnen verlangt für die Baoudeis allein zu beten. 

Weshalb die Chrijten für die Behörden zu Gott beten follen, er- 
Härt 2’: va Mosuor al hobyıov Piov Öıdywmusv Ev naon eboeßela 
»al oeuvörnu d. h. damit. wir vor Derfolgungen fiher find. Sitiert 
wird dies 3. B. im Ofterfeitbrief des Patr. Aler. von Alerandria (8 scl.): 
xal 0ÜTWw Tüs yvxas hudv di Eyagareias nadagsdovzes al xoeittovg 
av Eunadiv bockewv ngonagaoxsvdLovres vnoreiav xadagdv xvole 
vnoTwvowusrv, iv’ „MoEuov al hodxıov“ Ördyorres „Blov“ do&ousda 
(Berl. tlafj. Terte VI p. 85, 302ff.). Serner: IClem 592, ap. Const. 
VIII 12, Jak. Lit. (Brightmann, Lit. East. a. West. p. 55 3. 19f.), 
Bajil. Lit. (ebenda p. 333 3. 23f.). Die Apologie des Athenagoras 
(c. 37) ſchließt in verſöhnlicher Weiſe mit diefem Zitat. 

Es jhliegen ſich nun längere Auseinanderjegungen an, die aber 
der eigentlihen Kirchenorönung nicht zuzuzählen find. In ihnen erhebt 
ſich der Stil des Derfafjers mandmal über das Gewöhnliche. Doch ift 
es lohnend einen Blick auf s zu werfen, worin die Urjache angegeben 
it, weshalb die Chrijten beten follen: zoöro (nämlich zu beten) xaAov 
„al ümddexov Evcbruov Tod owıngos jur Veod. Derartige Phrajen 
waren natürliherweije Deränderungen ausgejeßt. Todro ydo 2orır änd- 
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dextov Ev. r. O. (RACDFGKLP) I Tim 54 fcheint die urjprünglihe Sorm 
zu jein. Aufgefüllt wurde fie wie 3. B. 23 entweder durch xaAov xai 

. Tod oWTngos Nußv Veod oder xaAlov xal... wie 37 0” al 
cop go arm haben. Su änöödextov vgl. Dittenberger, JorGr 441, 
100. Su &v@suov, das außer diejer Stelle noch ITim 521 613 II Tim 
214 4ı vorlommt, vgl. Deißm., BSt II, 41. Häufig wird dies Wort 
adverbial auf Papyri gebraudt, vgl. Pap. Grenf I 38, 11. BU 578 
Saijum 189 p. Chr. ueradıöovaı Erorıov: „perſönlich“ (von Angefidht 
zu Angeſicht) aus einer amtlihen Sormel. 

Den allgemeinen Konititutionen folgen von s an einzelne. Wo 
immer Männer verjammelt find an jedem beliebigen Ort, der nicht not- 
wendig gegen die Außenwelt abgeſchloſſen fein muß, dürfen fie beten: 
Bovkouaı 00V n00080yE0daı Tods ävdoas Ev navıl Tono rd. Da hier 
ausdrüdlid; hervorgehoben iſt &v navri ronw — wenn aud) fein be— 
ftimmter Ort genannt iſt —, jo zeigt dies, daß vielleicht durch irgend» 
welche haeretiſche Lehren Sweifel entjtanden waren, wo gebetet werden 
dürfte. 

&naipovras Öolovs yeloas] wie es antiftem Brauch (vgl. Sittl, Ge- 
bärden der Griechen und Römer 174ff.) entjpricht, werden die Hände, 
die rein jein müjjen, beim Gebet zu Gott erhoben, vgl. I Clem 291 
noooelAdwuev obv auı® Ev dowrmu wuyns, Ayväs »al dwidvrovs 
ydioas aipovrss ngös adrov, |. Probit S. 386. Daß bejondere Er- 
mahnungen nötig waren, wie die Männer beten follen, erhellt aus: 
weis Ösoyns zal Ödiakloyıou@v. Überall im N.T. ift der Plural dıa- 
Aoyıowoi gejegt, den idy hier nach dem Vorgang von Wejtcott-Hort, 
gejtügt auf &°F’G min g cop syr"" KS. in den Tert einjegen möchte. 
Soviel über das Gebet der Männer. Weiter holt der Derfajjer aus, 
wenn er von 9 ab das Srauengebet behandelt: &oadzws al yuvalxas 
&v xaraoroijj xoouiws era aldods xal owgpgooövns. Wird die Par- 
titel xai vor yvralxas, die verzeichnet ijt in &°DFGKL al longe plur 
dfgmvg go sah cop syr"" arm aeth KS., ausgelafjen, jo geſchieht 
dies ohne Grund. Wegen des Sehlens des Artifels bei yvvaixac vgl. 
oben S. 3f. Damit wir den ſich anſchließenden Derjen ein volles Der- 
jtändnis entgegenbringen fönnen, find fie wie folgt abzuteilen: &o. xai 
yvv. &v 2. x. era aid. zal 0wpg., [xooueiv Eavras] un Ev nd... . 
nolvr., GAR Ö noeneı yvvaıkiv Enayyehloutvaıs Beoocßeiav! di Eoymr 
äyadav. Ob xooulws, das &°DFFG 17 Or leſen, die richtige Lesart 
1. Die Ausgaben von Tiſchendorfs mai, Eb. Neſtles, Wejtcott-Kort inter- 
pungieren falſch: #eoosßsar, di’ Zoywv . 
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iſt oder xoowip mit ®*AD" et’ KLP al pler dfgm” vg rell KS. 
kann mit Hilfe des Origenes entjchieden werden. In feiner Schrift zeoi 
eöyns II 300, 3ff. zitiert nämlich Origenes I Tim 2sff.: 60. xai yur. 
&v x. nooulws . . . dyadav. Dasjelbe führt er 318, 16 an, nur daß 
hier die Anfangsworte verändert find: 6 Lladl. Aetywr. yvv. @oavr. Ev 
x. xoouios. Wichtig find auch die Periphrajen, die Orig. gibt: 77» 
yvvalsa yon Eysıw udhora ebxousvnv TO »areoralutvov xal TO x00- 
uov yon „al ocbuarı. Dieje Worte deuten unzweifelhaft auf den 
Tert hin: yvv. &o. &v xar. xooulws (sc. Bodlouaı eöysodaı). Bei 
Origenes hatte xaraoroAn nicht die Bedeutung „Gewand“, fondern die 
gewöhnlichere: maßvolles Benehmen, Beherrihung, Anjtand. Denn bald 
hernad) jpricht er ja über die Kleidung. Hätte Drigenes gelejen &» xar. 
»oouio, jo hätte er in der Periphraje diefen Begriff nicht zerlegen 
fönnen in To »xareoralusvov und To xdowor. Er muß aljo das Ad- 
verbium gelejen haben. Aber der ganze Saß iſt in der uns überlieferten 
Gejtalt nicht recht verjtändlih. Nach @o. ijt in Gedanken zu ergänzen 
BodAouaı go0eÖxeodaı. Was joll dann der Infinitivfag zooustv Eavras, 
der fein eperegetijcher ijt, bedeuten? Wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir annehmen, daß er erjt nachträglich zu 9? zugefügt wurde!. xaraoroin 
fann aber hier nur bedeuten „Anſtand“, wozu xooulws beijer paßt als 
xoouio. Origenes hatte aljo die richtigere Lesart vor fi), die wir 
unbedenklich annehmen dürfen. Serner ift an xal yovo® (KAD*FEr 
C d syr“* cop Or) gegenüber 7 yovo® [xovoio] (D°KL al pler f ve 
go sah syr® KS.) feitzuhalten. Daß der Begriff der owpgooVrn ge: 
tade in einer Ordnung, die fih an Frauen richtet, vorkommt ijt harak- 
teriſtiſch. oupowv wird der genannt, deſſen Derjtand geſund ift, der 
fi) beherrihen Tann, weil er weiß, daß ihm bejtimmte Grenzen gezogen 
find. In den Briefen fommt der Begriff nod vor: ITim 215; II Tim 
17; Tit 22.4. 12. Intereſſant ift folg. Stelle aus Xenoph. Oecon. 714 
ärexgivaro dE you, & Lcbrgares, ngös radıa hi yurh. Ti & 5970) 
001, E&pn, Övvalumv ovungäkaı,; tis de hi Eun Öbvauıs; dAR Ev o0l 
navıa Eoriv Eubv, 6° Epmoev N unno, &0yov evaı owppoveiv. Nai, 
na A, Epnv Eyb, & yövaı, xal yao Euol 6 nano. AAAd W@ppovelv 
ol Eorıv xal dvögös nal yuvarmzös odrw noLsiv Önws 1a Te Övra sc 
Peitiora Esı xal Alla Ötı nleiora &4 Tod nalod te xal Ömalov 7T000- 
yevnoezaı, vgl. Mart. Pelagiae (h. Ufener, Legende der hI. Pel. 24) XII 
ad matrem Pelagia: zi, inquit., wawouevn Avoods xal ob OWPpoveis; 


1. Dgl. Hautſch, Die Eov.zit. des Orig., TU. 34, 3, 4 (1910) S. 7ff. 


u yvoy & Hovgia uavdavkıw Ev non Önorayij] Das Weib foll 
fill in aller Untertänigfeit Iernen. Su uavddvew, das hier abfolut 
gebraudt iſt, vgl. 513 äua d& xal doyal uavdavovow negısoydusvaı 
as oixias. Das Lernen kann der Srau nicht unterjagt werden, wohl 
aber das Lehren. Feſt bejtimmt fteht deshalb aud am Anfang von ı2 
Öduödoreıw de yvvamnı oox Enıroenw, vgl. Epiph. 419 yvvami 00x dmu- 
tgenw Aaleiv oüre abdevreiv Avögös. Über die andere Auffafjung der 
Paulusaften ſ. unten. Weshalb joll die Srau dem Mann unter- 
tan jein? In rabbinifher Weile — bei Paulus findet man derartige 
Solgerungen häufig — wird dies begründet: "Add ydg no@tos Enidodn, 
eite Eda. Über die folgenden Säte, in denen der hohe Wert der rex- 
voyovia betont wird, vgl. Beilage 1. 

2. Die folgende Kirhenordnung ITim 31-12 beihäftigt ſich mit 
den Biihöfen, Diakonen, Diakonifjen. 

31 ed tıs Eruoxonns 6o&yerar, naAod Eoyov Erıdvusi] zalös (KaAös, 
»alo-) wird von Paulus in feinen Briefen 16 mal gebraudt, in den 
Paſt 27 mal (I Tim 18. 10 23 3ı. 7. 12. 13? Aa. 6? 510. ı7. 25 612°. 14. 16; 
U Tim 114 23 47; Tit 23.7 38. 92); in den paulinijchen Briefen jedoch 
prädifativijc oder jubjtantivifeh, in den Paft 21 mal attributivifh. dya- 
Vös (dyado-, -ayados) fommt 12 mal in den Pajt vor: I Tim 210 5ıo 
15.19 618; II Tim 221 34.17; Tit 18.16 25 311. Die Bedeutungs- 
verjchiedenheit aber zwijchen dyadös und zalös ift in den Pajt durch— 
gehenös verwilht. So erjcheinen 3. B. Eoyovr xalöv und &. ayadov 
unterſchiedslos nebeneinander. Die Eigenſchaften, die der Biſchof befigen 
joll, halten ſich auf verhältnismäßig niederem Niveau. Läßt dies einen 
Schluß auf die Gemeinde zu, die der Derfaljer vor Augen hatte, fo iſt 
der Sujtand in dem fie fi) befindet nicht gerade günftig zu nennen. 
Sie iſt in ſittlicher und religiöjer Hinficht noch ziemlich unvollfommen. 
Solgendermaßen lajjen ſich die Eigenjhaften jondern. dveniinuntov 
bis dıdaxtızdv gehören in einen Abjchnitt. Darauf folgen zwei nega- 
tive Eigenjhaften: um rdoowov, um ninzınmv. Swei dem nÄnxıns ent 
Iprehende pofitive. Die Aufzählung führen fort zunächſt dpıldoyvoor; 
Bemerkungen über das häuslidye Leben; veopvrov. 

Die Reihe ſchließt damit, daß der Biſchof bei den Nichtchrijten 
einen guten Ruf haben muß. Durdmuftern wir das was verlangt 
wird genauer. 

üveniimuntos] jo: NADFG 37 aveniinntos KL al longe plur. 
Wir wiljen, daß vom II scl. an von der Dulgärjprahe in das Derbum 


1. Dgl. Zahn, Einleitung in d. NT. I? S. 491. 
Forſchungen 20: Mayer. 3 


Aaußdro ein Najal vor dem Konjonant eingefhoben wurde: Anupouaı, 
Ihupdn. Im NT. bieten die älteren Hſſ. , die jüngeren lafjen es 
weg, vgl. Blaß? 8 6, 8; W.-Sch. 8 5, 30f.; Manfer S. 194ff.; Rein- 
hard S. 46. Diejelbe Eigenjhaft wird vom Episfopos verlangt in der 
Legende der hI. Pelagia (ed. Uſener): dıa de Toöv dveniimuntov abrov 
(sc. Tod Zruoxönov) Plov (uerdvoma 492°). mäs yvvamös ävöga] '. 
Der Bifhof darf nur einmal verheiratet gewefen fein, vgl. 3ı2 Tit 1e. 
Dielleiht fpielen hier Anfhauungen eine Rolle, denen wir auch jonjt im 
Altertum begegnen. Der Priejter, der feufcy bleibt — in unjerm Tert 
wird nicht abſolute Keuſchheit verlangt — iſt kultiſch reiner und eignet 
fic deshalb bejjer zu feinem Amt als ein anderer. Su ITim 59 vgl. 
S. 52. Dieje Anforderung wie die folgenden (up. ägpıd.) zielen auf 
die Tätigkeit des Bifchofs bei der Derwaltung der Eudarijtie: die Rein- 
heit des Opfers bedingt einen reinen Bijchof, vgl. Sohm S. 90. Unſere 
Stelle hat 5. Holgmann S. 235 mißverjtanden, wenn er jagt: „Wieder- 
verheiratung ſchließt als Symptom von jpezifiihem Samilienjinn und ent- 
Iprehenden Bedürfnijfen vom Gemeindeamt aus“. 

Das Adjektivum vnpalıos gehört zu den äna£ Aeyöueva des N. C. 
und bedeutet „nüchtern“ (Gegenjag: trunfen). Bei Plut. de garr. 504* 
iſt es gleichbedeutend mit „bejonnen”. Eigenartig ijt die Stellung des 
Jo. Chryſ. (Migne, tom. 62 p. 547ff.) diefem Begriff gegenüber: er will 
nicht zugeben, daß vnpalıov nur den oben angegebenen Sinn hat, kann 
aber dann im Lauf der Bejprehung doch nicht auf feinem Standpunft 
bleiben. o&pow» und xöowoc finden fid) in Papyri oft vereint. Daß 
die Tugend der Gaſtfreundſchaft: YıAd&evov nicht vergefjen ift, ift natür- 
lih. Derlangt wird aud von einem Biſchof, daß er „lehrbegabt” fei: 
dıdaxtınds. Eine bejtimmte Summe von Kenntniffen wird aber nicht 
verlangt. Doc wird diejer Eigenihaft — die Stellung unter den andern 
Begriffen zeigt es ſchon — fein bejonderer Nachdruck auferlegt. Er- 
Härlid wird uns dies, wenn wir die Entitehung des Biſchofsamtes be- 
traten. Der Biſchof als jolher hat nichts mit der apoſtoliſchen Lehr- 
gabe zu tun. Das bijhöfliche Lehramt ift anderer Natur als das apo= 
ftoliihe. Der Biſchof vertritt nur die Stelle eines Iehrbegabten Apoftels, 
Propheten, Lehrers. Wo immer in einer Derfammlung fein Lehrbegabter 
iſt, vertritt ihn meiſt ein Ältejter, der dazu beitellt ift, die Euchariſtie 


1. €. Sehrle, Die kultiſche Keufchheit, Rel.gejh. Ders- und Dorarb. VI 
(1910) S. 106° erinnert mit Unrecht in einem Zuſammenhang, in dem es ſich 
um die kultiſche Reinheit der Frau handelt, an ITim 32 und Tit 16. 
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und das Kirhengut zu verwalten. Ein folder mosoßdreoos zadeora- 
uEvos iſt der Biſchof. So iſt das Biſchofsamt entjtanden. 

un nägowov, un namen] Der Epistop darf nicht jtreitfüchtig 
jein. Er muß jtets das tun, was eixös ift. Dem aAnzıns wird von 
wenigen deugen um aloxooxsgön zugefügt. dAAA Erusixij, äuayov . üpı- 
Adoyvgov] zu Äuaxos vgl. Tit 32 Önouiurnoxe adrods (Tobs Xowon- 
ayövs) ... Audyovs evaı. II Tim 22 Öodlos dt xvolov od dei ud- 
xeodaı. Su Agpıldoyvoos vgl. S. 50. 

Die Didache fordert von den Bijhöfen (und Diafonen) aud die 
äpılapyvola XV 1 mit der Begründung: Öuw yao Asırovoyodoı xal 
adroi wmv Asırovoylav T@v noowitwv al dıdaoxdiwv, vgl. dazu 
Sohm S. 85, 11. 

4 Tod iölov oixov xaA@s nooordusvov] vgl. Tit Zı.. Die Ger 
meinde ijt eine Samilie im Großen. Will der Bifhof für feine Ge- 
meindeglieder wie ein Dater für feine Kinder forgen, jo muß er zuerſt 
im eigenen Haus Ordnung halten können. Diejelben Gedanfen, wie jie 
in als ausgejprohen find, in gleicher oder ähnlicher Weije findet man 
häufig bei Xenophon in den Memorabilien. 

tdios für Eavrod ijt jeit dem I scl. a. üblih. Wir fennen diejen 
Gebraud) aus LXX, Dion. hal., Plut., Philon, Jofeph., vgl. Wesch. 
8 22, 17; Manjer S. 308; Deifmann, BSt II 120f., wo weitere Lite- 
ratur verzeichnet ijt. Bier fcheint aber idros nicht wie an andern Stellen 
der Pajt (3. B. ITim 42 53 61; I Tim 18; Tit 112 25. 9) ftatt des 
Poſſeſſivppronomens gejegt zu fein. Bei Gegenüberjtellung des Bijchofs- 
haujes und der &xxinola Veod liegt auf dem Wort tdıos ein bejonderer 
Haddrud. Daß es im Haus des Episfopos geziemend zugeht, tut ſich 
fund in der Erziehung der Kinder: Texva Eyovra Ev ünorayjj uera 
ndons osuvörntos (el de us Tod iölov oixov ngoorHVaı oüx older, 
n@s Eunimolas Veovd Eruueinosran,). Seigt ſich der Biihof bei der 
Erziehung der Kinder unfähig, wie joll er dann der Kirche Gottes 
gegenübertreten Zönnen? un veögvrov] der Biſchof ſoll fein „Neu— 
befehrter“ fein, vgl. Deifmann, BSt IT 47 BU 563 19. 14. 16 II 6. 
12; €. Clemen S. 175 „und ebenjo darf man den Ausdrud vedpvros 
I Tim 36, wenn er überhaupt noch als neugeworden veritanden wurde, 
wie das dpzıy&vvnros IPetr 22 erklären". 

Der Biſchof darf aljo nur aus der Reihe der ältern (mosoßvreooı), 
erprobten Chriften zu feinen Funktionen beitellt werden. Denn die Ge— 
fahr droht, daß ein Neuling ſich ſtolz über die andern erhebt und leicht 


dem Gericht des Tenfels verfällt. Sum Ausdrud upwdeis vgl. den 
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abſchnitt über die Irrlehrer S. 56f. 6 ÖudßoAos hier und 7 ijt iden- 
tiſch mit 6 oaraväs |. S.4. 7 ano @v EEwdev] vgl. Tit 23 iva ö &£ 
dvartlas Extoarcj. Paulus jagt dafür jtets oi &w, 3. B. IKor 52. 13; 
1 Cheff 412. Schon von Anfang an jonderte ſich die Kirche ab von 
denen, die nicht von demfelben Glauben an Chrijtus erfüllt waren. 
Wie tut es da not, daß der Bijchof eines guten Rufs genießt: er de 
»al uagrvoiav zahl Eysw And av EEmdev, va um eis öveudıoudv 
Zurdon »al naylda tod duaß6Aov. Denn bei Beurteilung der Gemeinde 
blift man zunädjt auf ihren Leiter — ein Seichen dafür, weld hohe 
Stellung ſich die Biſchöfe ſchon errungen hatten. Wegen des gleichen 
Schluffes wurde 7 von G* g* 106 ausgelajjen. 

An die eben bejprodhene Ordnung über den Biſchof ſchließt ſich 
die über die Diafonen und Diakoniſſen an. Erſt an zweiter Stelle 
werden die Diafonen behandelt. Iſt ja auch. das Diafonenamt! dem 
bifhöflichen untergeordnet. Dom Dienen, der dıaxovia im bejondern 
Sinn, iſt auch ihr Amt abgeleitet. Auffallen wird uns bei der Inter- 
pretation der Ordnung, daß vom Diafonen annähernd die gleichen 
Eigenfchaften gefordert werden wie vom Biſchof. In der Didahe 3. B. 
bemerfen wir überhaupt Zeine Differenz (XV 1. 2). 3u verftehen ift 
dies daraus, daß beide mit der Derwaltung der Eudarijtie und des 
Kirhengutes bejchäftigt find. 

Daß die Dorjhrift verwirrt ift, wird fid) ſofort aus der Exegeſe 
zeigen. Als Überleitung vom erjten Teil des Kapitels zum jeßt zu be= 
handelnden Abjchnitt dient @oadzws (wie 29 310). Vor allem iſt die 
Ehrbarfeit eine erforderlihe Eigenihaft wie auch bei den Diafonijjen 
(11): oeuvods. un dulöyovs ein änaE Aeyduevov im N.T. Als Be- 
griffe desjelben Inhalts führt H. Holgmann in |. Kommentar 3. St. an: 
Öhpvyos Jak 18 As. Ölorouos hebr Aı2, Apok 116 212. ÖlyAwooos 
ap. Const. II 6. öiyvwuos Barn 197. dtoooAöyos ap. Const. II 5. 

Während dem Epistopen geboten wurde: vnpdAuov, un rrdg0oWwov 
zu jein, ijt die Diafonenordnung milder: um olv@ noAA& noo0&yovras. 

um aloxgoxegösis] aus ihrem Amt follen die Diafonen feinen 
Ihmusigen Gewinn ziehen. Sie jollen feithalten (&yovras = xateyovras) 
an dem „Ulyiterium des Glaubens" 2» xadaod ovvaörosı. Was be- 
deutet dieje Sujammenjtellung Td uvorhoov tjs niorews? vor. fönnen 
wir als die göttlihe Offenbarung deuten, durch die der Menſch iorıs 


1. über den Urjprung des Diafonenamtes j. zulegt Ed. Schwartz, Char. 
Köpfe II 115. | 
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erlangt!. Ob in &v zad. ovverd., wie Holgmann will, eine Spite gegen 
die Irrlehrer liegt, von denen es ITim 42 heikt xexavrmouaousvov 
nv bdıdv ovvelönow, iſt jehr fraglich). 

10 xai oöroı ÖE Ödomıualiodwoav nowrov, era draxoveliwoav 
aveyramroı Övıes. Natürlich muß fi) aud) der zum Epistopos Beitellte 
einer doxımaoia unterwerfen. Darauf weiſen jchon die Eigenjchaften 
hin, die von ihm gefordert werden. Die Prüfung it nur nicht bejon- 
ders erwähnt. Anders 3. B. in der pſeudoapoſt. Kirchenordnung vom 
Biihof 162: doxuum doxıudoarres öv Afıov Övra. Worauf ſich die 
Prüfung bezieht, wird klar aus dem dveyzintor Övres?: auf die fitt- 
lihen Eigenjhaften. circa iſt durd das no@rov bedingt, alfo nicht zu 
ftreichen oder mit D*d fm vg go zu erjegen durch xai oörw. 

Don ı0 aus jpringen wir über zu ı3, der die Begründung von 10 
enthält: „denn wer wohl gedient hat, erwirbt jid) eine jchöne Ehren- 
itellung und Tann ſich freimütig bewegen im Dertrauen auf Jejus 
Chriſtus“. Welche Gedanken von fatholifchen Erklärern in diejen Ders, 
bejonders in den Begriff Paduös, gelegt und wieder herausgelejen 
werden iſt zu befannt. Sohm (S. 125), Harnad (TU II5 S. 26, 15) 
u. a. jehen in dem Baduös das Bijchofsamt, nehmen aljo an, daß die 
Diafonen bei guter Führung (oi xaAös diax.) zum Bifhofsamt auf- 
jteigen Tönnen. Su dieſer Auffaffung wurden fie geführt durch eine 
Stelle in den ap. Const. (cap. 6): oi yao xalös diaxovhoavres nal 
Autuntws 16nov Eavrois neginoiodvraı Tov noıuevinöv. Es iſt jedoch 
möglich, daß die ap. Const. den Ders der Pajt in diejem Sinn ver- 
jtanden und dies auf einen klaren Ausdrud gebracht haben. Hätte aber 
der Derfafjer der Pajt ein Aufiteigen der Diafonen zum Biſchof gewollt, 
weshalb drüdte er ſich nicht deutlicher aus? An und für fic läßt fich 
aus ı3 nichts der Art herauslejen. Su neoınoiodaı vgl. Thuk 1,9 n. 
Öövauıw. Xen. Pol. Epikt. Unter ragonoia iſt die rn. Ev@rmıov Tod 
Veod veritanden. | 

Damit wäre im Grunde die Ordnung über die Diafonen abge- 
ichloffen. Mit u wendet ſich das Kirhenreht an Srauen: yvralizas 
boadbıws osuvds, un Ödaß6kovs, vnpaklovs; ruoräs Ev näcıw. Werden 
diefe hier in diefem Sufammenhang erwähnt und zum Gegenjtand einer 
bejonderen Derordnung gemacht, jo deutet dies darauf hin, daß fie in 


1. uvorHouov jteht ferner zu Anfang des jog. Chriltushymnus I Tim 316 
und bezeichnet das wunderfräftige Gebet. Su wiorıs |. Beilage 1. 

2. Statt dveyximroı Övrss lejen FG üveyaimroı ou Eyovres: vielleicht jollte 
gejchrieben werden dveyxinrov voüv Eyovres. 
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der Kirche ſchon eine gewiſſe Rolle gejpielt haben, ja man kann wohl 
annehmen, daß fie die Dienjte leijten wie jpäter die Diakoniſſen. Es 
fehlte dann nur der Titel: 7 Öıdxovos (f dıaxoviooa war nur in der 
griehifchen, nicht in der lateiniſchen Kirche gebräudlih). Boaurws 
osuvods nachgebildet dem Beginn von s. Auf den Hang des weiblichen 
Geihlehts zum Derleumden wird bezeichnenderweile bejonders geachtet: 
un daßöAovs. Merktwürdigerweie ijt es, daß auch hier die Mahnung 
zur Nüchternheit nicht fehlt: vngpailovs. Gerade hier bei der Diafo- 
niffenorönung kann man ſich des Gedankens nicht entichlagen, da dem 
Derfaffer ein Schema von Eigenfhaften vorlag, das er in den drei in 
diefem Kap. vereinigten Konjtitutionen benußte. Die Stellung von ı2 
legt die Dermutung nahe, daß er nad) Analogie von 2 nachträglich ein- 
gefügt wurde. Die betr. astetiihe Sorderung mag zuerjt nur an die 
Biſchöfe gejtellt und dann aud auf die Diafonen ausgedehnt worden 
fein. In ı2 ift noch folg. Unterſchied zu beachten gegenüber a: ı2 zexvwv 
nahös oolordusvor al T@v lölwv olawv. Aa Tod lölov oixov nal. 
nooordusvov, terva Eyovra »th. Diejer Ders macht mir den Eindrud 
größerer Urfprünglichteit als 12. 

Gehen wir nunmehr über zur erjten Kirchenorönung des Tit, die 
fi) mit den Bifchöfen bejhäftigt: 1sff. (vgl. Sohm S. 101ff.). Die 
Derorönung ijt eingeleitet durch perjönlihe Bemerkungen, die jedoch 
durch die Unbejtimmtheit des Ausdruds eine ſolche Unkenntnis der Sadı- 
lage verraten, daß fie nicht von Paulus ſtammen fönnen. Allenthalben 
in den Städten foll Titus auf Geheiß des Apoitels (os 2&y@® coı ÖLera- 
Eaumv) Presbnter beitellen (iva . . . zaraoınons »ard nölw ngeoßv- 
zeoovs). Wozu jollen die Ältejten beitellt werden? Zum Presbyter- 
amt? Das gibt es aber, wie wir S. 40 jehen werden, gar nit. Die 
Altejten bilden nur einen Stand in der Gemeinde! Nein, jondern zum 
Bifhofsamt! Don bejtellten Ältejten ijt die Rede 3. B. IClem 542 uera 
av nadeoraustvwv ngeoßvreowv. Diefe xadsorauevorı nossßöTepoL 
bilden einen Teil der Alten. Es find die Bifchöfe, vgl. IClem 424 
442.3. Daß aud) in Tit dieje Auffafjung richtig ift, geht aus 7 hervor: 
öel yao row Eniononov xıA. Dody) darüber weiter unten. s ei tıc Eoriv 
äveynintos] Av&yaiınroı follen die Diafonen I Tim 110 fein, wenn fie das 
Diatonat übernehmen wollen. In der Bedeutung iſt dveyrAnzov ähnlich, 
dem Aveniinuntov (I Tim 32 dei obv Tov Enioxonov Aven. elvaı). Su 
mäs yvvamös üvno vgl. I Tim 34 (12). 

texva Exwv uord, un Ev »arnyooia dowrias iM) Avundtaxta] die 
Kinder müjjen gläubig fein und dürfen ſich nicht dem Dorwurf aus- 
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jegen, daß fie zügellos und verſchwenderiſch find. Avvnöraxzos iſt im 
Lajterfatalog I Tim 19 neben dvouos gejtellt, in unferm Brief 110 neben 
narawolöyos und poevanaraı. 7 fährt fort: det ydo Tov Enioxonov 
wie I Tim 32 dei oöv zov En. Im erjten Augenblid fcheinen beide 
Derje auf das Monardepisfopat zu weijen, das ja zuerjt in den Jgnat.- 
briefen erwähnt wird. Diele glauben es auch. Andere fehen in den 
po. nur einen Keim zum monarch. Bifhofsamt. Gegen diefe Auf: 
faſſungen jpricht eine richtige Interpretation der Derje. 3wiſchen den 
noeoßörego: (5) und dem Enioxonos (7) beiteht Identität! Diefer ift der 
nosoßöTeoos xadeorautvos. ydao macht diefen Schluß unabweislid. 
Die Biſchöfe jind die nosopöreooı zadeorauevor, die „beitellten Alten“. 
Su diefem Problem, das ITim 32 genau ebenjo liegt, vgl. S. 33. 
Gefordert wird vom Episfopen, daß er Aveyxinros ilt. Mit Unrecht 
jtößt man fid) am zweimaligen Begriff. 7 gibt ja die Begründung zu 
6. Deshalb muß der Biſchof Aveyxintos jein: &s Veod oixovöuov, als 
der von Gottes Gnaden eingejette Derwalter der Kirhe. Ihm iſt Ge- 
walt gegeben über die Opfergaben. um aödaön] Der Presbnterepis- 
fopos darf feine hervorragende Stellung nicht mißbrauhen. FG ver: 
binden mit add. das nad andern Seugen hinter Anzınv ftehende 
aioyooxsoön. wm Öoyılov] darüber vgl. Platon Rep. III 405e; Ati- 
itot. eth. 4, 5. um nagowov, um chhaeenv] wie I Tim 35. um aloxgo- 
xeoön] vgl. I Tim 3s in der Diafonenordnung. Ausgehend von diejer 
Stelle bei Tit übernahmen einige hſſ. und KS. aloyooxeodn7 und jegten 
es in ITim 3s nad) nAnsınv ein. Bis hierher zu 7 enthielt der Kata- 
log Eigenihaften, die der Episfopos nicht haben foll. s u. » bieten poji- 
tive Angaben, die ſich alle dur große Selbitverjtändlichkeit auszeichnen. 
s alla pıldEevov (52 pıAonıwyov „der ſich um die Armen kümmert“) — 
I Tim 33. 

pıldyadov] auf Papyri häufig zu lefen. apılayador im Lajterfatalog 
ITim 35. Über o&pow» vgl. oben S. 32. hieron. überjegt es mit 
„pudicus“ und tadelt den Lateiner (m?), der es mit „prudens“ 
wiedergab. 2yxoarn] Hier zum eriten und zum einzigen Mal in den 
Paſt der techniihe Ausdrud, der natürlid nicht in vollem Umfang für 
den Biihof gilt, jondern mit Rüdfiht auf 6 zu deuten it (mäs yvvduxòc 
ävdoa). Gegen vollitändige Enfratie, wozu die Irrlehrer auffordern, 
wendet ſich ja die Polemik der Pat. 9» dvreyöusvor Tod ara mv 
didayhv uorod Aoyov] Sejthalten muß der Bijhof am suorös Adyos 
(vgl. Beilage 1) gemäß der vorgejchriebenen Lehre. Avzeysodaı 
fih an etw. halten, einer Sahe anhangen, oft bei Xen. Herod. Platon. 
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Näheres über die Lehrbegabung des Biſchofs wird im folgenden Saße 
ausgeführt. iva Övvarös N xal napaxaleiv Ev ij Öwdaoxalia vj Oyı- 
awodon xal obs Avuıl&yovras EAkyysıv. Die Hauptpunkte der Predigt 
find hier genannt: 7ö nagaxaleiv und ro Eikyyew. 

Der Biſchof muß aljo eine paraenetijhe und apologetijche Tätigkeit 
ausüben. Sum bejjern Derjtändnis läßt ſich beiziehen II Tim 42. Timo 
theus joll das Evangelium (röv Aödyov) predigen (xjov&or). Serner 
wird verlangt: Eriormdı ebxaliows Aralows. Eey£ov wie in der Tit.- 
jtelle. Su Zruriunoov vgl. oben S. 9. naoaxdieoov ebenfalls bei 
Tit 19. Sur Tätigkeit des EAEyyeır] wichtig bei der Bejtimmung des 
Begriffs &A&yyew ift vor allem das paulinifhe: &dv de navres noopN- 
tebwow, eio&Adn ÖE Tıs Änuoros 7) löuwrns, EAEyyeraı nd navıwv auh. 
(I Kor 1424), vgl. I Tim 520 tous duagpravovras Evoorıov navıov Eheyye: 
die Srevler werden vor der Öffentlichkeit vom Bifchof überführt. II Tim 
42 Tit 19. ıs die Irrlehrer ſoll Titus ſcharf ZAkyxew: &. aürovs äno- 
röuws. 215 radra Adicı (= Ödidaoxe) xal nagaxdlaı zal Eleyye uerd 
naons Erurayns. In diejer Weije joll Tim. tätig fein &v ndon uax- 
oodvuig al dıdayn (II Tim As). dıdayr iſt mit „Sucht“ zu überjegen. 
Jede andere Wiedergabe des Begriffs iſt unverjtändlich, vgl. Ed. Schwart, 
Über den Tod der Söhne Zebedaei, Abh. d. Gött. Gef. d. Wiſſ. (1904) 
N.5.7, 12. Eufeb. h.e. II 1, 1. 50, 20a, 282, 5 didayn (dıdao- 
»aila) iſt diseiplina, alle Gebote und Ordnungen, dur die eine Ge— 
meinde zujammengehalten wird. 

Sajjen wir die Unterfuhung der Bijhofs- und Diakonenorönung 
des I Tim und Tit (der II Tim enthält feine) zufammen, fo läßt ſich folg. 
feititellen. Swei Ämter nur kennen die Paft im oixos Veod (I Tim 
Sid. radıa d. h. 31 -8-13 001 yoapw ... iva elöjs nis dei Ev 
oinw Veod üvaorg&peodan): das Biihofs- und Diafonenamt. Zu erin- 
nern ift hierbei an das ältejte ficher firierbare Seugnis darüber, an die 
Adreſſe des Philipperbriefs, wo auch die beiden Ämter erwähnt werden. 
Don einem Monarchepisfopat ift nirgends die Rede, ebenjowenig von 
einem Anja dazu. Dielmehr werden Biihöfe (in einer Exrninola gibt 
es mehrere, vgl. Tit 15 va... zaraoıhong zard nd n0E0ßVTEgovs) 
aus der Reihe der „Alten“, der Presbyter, erwählt. Die Dresbyter 
werden bejtellt zum Bijhofsamt. Die beitellten ältejten, oö zadesora- 
uevoı ngeoßöregon, find eben Bifhöfe. Über die Ordination berichten 
in verjchiedener Weije ITim 414 und IITim 16 (vgl. oben S. 21ff.). 
Ihre Tätigkeit bejteht in der Derwaltung der Euchariſtie und der Opfer- 
gaben. Sur Seite jtehen ihnen als Untergeordnete die Diafonen. Deren 
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Amt iſt hervorgegangen aus der Dienitleiftung bei den gemeinjamen 
Mahlzeiten. Da aljo auch die Diafonen bei der Derwaltung der Eudha- 
riſtie und der Opfergaben tätig find, braucht es uns nicht Wunder zu 
nehmen, daß von ihnen fait diejelben Eigenihaften gefordert werden 
wie von den Bilhöfen. Doc finden ſich entiprehend der niedrigeren 
Stellung der Diakonen bemerfenswerte Abweichungen. Keine Prophetie 
beruft nad den Paſt die Diafonen. Anders I Tlem 424 (vgl. Sohm 
S. 125, 18). Die Bijhöfe dürfen feine vedpvroı fein: für die Diafonen 
iſt nichts derartiges vorgejchrieben. Wird ja aud nad ihnen die Ge— 
meinde nicht beurteilt. 

Nur zwei Ämter aljo nennen die Pajt: das Biſchofs- und das Diafonen- 
amt. Daß es nod) fein Diafonifjenamt gibt, daß nur Anſätze dazu vor- 
handen jind, zeigt I Tim Zu, |. oben S. 37. Die Schlußverje des Kap. 3 
jegen dieje Einrichtung des Hauſes Gottes, der &xxAnota, feit. Ebenjoldhe 
Anorönung fegen voraus oder fordern 3. B. der Philipperbrief, I Elem, 
Didade. Don einem Ältejtenamt ijt nirgends die Rede aus dem Grund, 
weil die Ältejten Teine Beamte find, fondern, wie fich noch zeigen wird, 
ein Stand. Dieje Einteilung beruht auf der natürlichen Gliederung der 
Gemeinde in zwei Klaſſen. Die Bijchöfe gehören zu den nosopöreooı, 
Diafonen fönnen aud) jüngere Chrijten fein. 

3. Don diefer Ständeteilung der Gemeinde handeln die Pajt an 
zwei Stellen: ITim 51-3 und Tit 2ıff., zu deren Eregeje wir jebt 
ſchreiten wollen. 

Dor die Witwenordnung (I Tim 55ff.) find furze Angaben gejtellt 
über das Derhalten des Timotheus zu den Gemeindegliedern im Allge- 
meinen, zu Alten und Jungen, männlichen und weiblichen Geſchlechts: 
5ıff. nosoßvreow un Eruninen] noeop. im Gegenſatz gebraucht einmal 
zu vewzeoovs, dann zu zrosoßvreoas, niht im technifhen Sinn. Der 
ältere Chrift in der Gemeinde ift zu ehren wie ein Dater und dement- 
Iprehend aud zu vermahnen, wenn er fich irgendwie vergangen hat. 
Dom Singular geht der Derfafjer über zum Plural: vewregovs @s döel- 
poös. Der Brüdertitel ift hier nur auf die jüngern Glieder beſchränkt, 
fonjt find alle Chrijten untereinander „Brüder". nosoßvregas @s un- 
teoas, vewreoas &s ddehpods Er don äyveig. DVervollitändigt wird 
die Gemeindeeinteilung durch die Hennung der Mütter und Schweitern, 
bei denen die Bemerkung nötig war: &» don äyveia. Wetitein, Nov. 
Test. II 339 bringt hierzu verjhiedene Parallelen aus griechiſchen 
und römischen Autoren bei. Deißmann, £. v. O. S. 224f. führt eine 
zwar jpäte, aber doc undriftliche Inihrift an, in der von Theofles 
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gerühmt wird er habe „mit den Altersgenofjen verfehrt wie ein Bruder, 
mit den Älteren wie ein Sohn, mit den Kindern wie ein Dater, mit aller 
Tugend geihmüdt”, vgl. audy €. Clemen S. 57. 

Auch Tit 21-3 zerfällt inhaltlich in zwei Teile: 1-5 handelt von 
den Alten, 6—s von den Jungen. Bei all jeinen Ermahnungen joll 
Tit die gejunde Lehre nicht außer Acht laſſen. Bejonders betont dies 
die Einführung. Don Adicı (= didaoxe) ijt das Folgende grammatiſch 
abhängig. Die alten Ehrijten follen einen ihrem Alter entjprechenden 
Sebenswandel führen. Der Derfafjer diejer Aufitellungen gebraudt eine 
andere Bezeichnung für die Alten als der des I Tim 5ı —s: mosoßdras 
(dort nosoßvrepovs) und noeoßvndas (dort nosoßvregas). Statt rgeo- 
Böras jegten 2 44. 0°” 8P° auch wirklich von I Tim ngeoßvrepgovs ein. 
Statt nosoßbuöas 44 nosoßvreoas. vmpaliovs] Der Epistop, der eben 
aus der Reihe der Alten jtammt, foll nad) ITim 32 vnpakıos jein. 
oeuvoös] vgl. I Tim 33 von den Diafonen gejagt. o&poovas] vgl. I Tim 
32 Tit 15. Auf das Gejunde, Orthodore ihres Glaubens, auf ihre Liebe, 
ihre Geduld wird Wert gelegt. sf. handeln von den alten Srauen: 
noeoßvudas @oaurws] zu @oavzws |. I Tim 23 (oben S. 31). &r 
»araorhuarı iegonpeneis] zaraorınua (de fg vg habitus, zaraoynuazı 
F oyhuarı G"8) gejeßte, ruhige Haltung, wie zaraoroAn I Tim 29 (vgl. 
oben S. 32). isoongeneis bieten NADEFGH*KLP al pler syr?"28" KS. 
icgongenel (auf »araorhuarı bezogen) CH** min. de fg m vg cop 
syr"" arm. hieron. hält jene Lesart für bejjer als dieje, wenn er in 
jeiner Erklärung der Stelle jagt: ut sint in habitu sancto, sive ut 
melius legitur in Graeco, &v x. iegonpeneis, ut ipse quoque earum 
incessus et motus, vultus, sermo silentium quandam decoris sacri 
praeferant’ dignitatem. 

Natürlich ift iegonpeneis das Rihtige. um duaßödovs]) vgl. I Tim 
311. umöE oww noli@ Ösdoviwu£vas] ein Schärferer Ausdrud als 
der entjprechende ITim 38, wo er von den Diafonen gebraudt iſt. 
umö£ lejen n*AC 73; un N°DEFGHKLP al pler it vg rell KS. M 
oo jtammt aus I Tim 3s, wo die afyndetifche Diktion allein paßt; hier 
ift die Derbindung bei nur zwei Gliedern möglih. Wir jegen fie des- 
halb mit Tijhendorfs ed. oct. ein. xalodıöaoxalos bedeutet zaAns 
öidaoxaktas @v. d. h. den, der ſich zur orthodoren Lehre befennt. 

a ijt nicht von einem bejtimmten Begriff des v. 3, etwa xalodıddax. 
abhängig, jondern gleichmäßig von allen. Bei ihrem vorbildlihen Tun 
und Wandel jollen die Alten ihr Augenmerk auf ein hriftliches Sami- 
lienleben richten. Sie als die Erfahrenen müfjen die Jungen dazu an— 
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leiten, fie müfjen fie zu odpgovss mahen (va ompooritwow tdc vEag). 
owpgovißwor] N°CDEKL alpler KS. owpgovi£ovow] N* AFGHP 122. 
swpgoriLew iſt im Inhalt pofitiver als &Agyyeıw, wie Gerhard S. 35 
bemerkt, der auch die Derwendung des Ausdruds in der Diatribe nad): 
gewiejen hat. Es bedeutet „zur Raijon bringen”, vgl. Ed. Schwart, 
Rh. Muf. 44. (1889) S. 171, 4, |. Xen. Agef. 7, 6 Bell. III 2, 23 
Cyrop. III 1, 20 2,4. o@powr iſt oben S. 32 erklärt. Die Jungen 
follen jein: @ilavögoı, Yıldtexvor, o@ppovess, vgl. dazu Deißmann, £. 
v. O. S. 228f., wo folg. angeführt iſt: Sufammenftellungen von pilav- 
6005, odpewr, gıAörervos find häufig. Man vgl. Bull. de corr. hell. 
23 (1893) p. 301 79 oWpoora xal plAavdoov (Kaiferzeit); ebenfo 
25 (1901) p. 88. 279; 22 (1898) p. 496. Grabihrift von Perga- 
mon (3eit Hadrians) ı7 yvvamzi pılavdow xai piAorexvo. Mit Recht 
jagt Deifmann, daß eben an unferer Stelle volfstümlicy geredet fei, 
denn gerade dies Ideal der Weiblichkeit jtellen die Infchriften auf. 

oinovoyoöc] jo N*ACD*EFG 8° oixovooös] N°D°HKLP al pler 
syr’ "88° KS, Die Dertaufjhung der beiden Wörter war jehr leicht, be— 
jonders da der Sinn der Ausdrüde wohl nicht mehr auseinandergehalten 
werden fonnte. Ih möchte hier doch oixovoos den Dorzug geben. 
olxovoesiv von Srauen gejagt bei Plut. Per. u. Luc. Nigr. 18. va 
un 6 Aoyos tod Veod PAaopnufta: C5 syr? arm fügen aus I Tim 61 
hinzu za 7 dsdaoxalia, wodurd aber unſere Stelle nicht bereichert wird. 

Die bisherigen Derje wurden von Aaleı (1) regiert. Nunmehr 
tritt ein neues Derb an deijen Stelle (napaxaleı s) in den legten Ab- 
jchnitt der Derordnung (Tods vewregovs woadrws napaxaleı), der ebenjo 
wie der zweite eingeführt iſt durch woadrws. An die venreooı wendet 
ſich diefer Abjchnitt. Sie follen in Allem odwoovss fein: owgppoveiv 
ıeoi navra. Mit dem folg. wollen nepi navra verbinden D d syr“" 
cop aeth KS., wogegen fich hieron. in ausführlicher Begründung richtet. 
Titus, der dem Derfafjer offenbar als junger Mann vorjchwebt, obgleich 
dies nirgends ausdrüdlic betont iſt (vgl. oben S. 24), ſoll als chriſt— 
liher Lehrer feine höhere Stellung den Jungen gegenüber geltend machen 
und durch feinen Wandel auf fie einzuwirfen juchen. 

Auch in s ift wieder Rüdjicht auf die Gegner der Kirche genommen: 
iva 6 2E dvavrias &vrpanij umdev Eywv Akyeır neol Hudv pavkov. 

Diejelbe Teilung der Gemeinde ijt in IClem 33 476 571 darge- 
jtellt; zur vollitändigen Aufzählung von vier Klafjen erweitert 13 21e, 
vgl. Sohm S. 93ff. 

4. Mit der Derforgung der Biſchöfe beſchäftigt jih I Tim Hır. 18. 


Haben dieſe ihre Pflichten treu erfüllt, dann ſoll auch darnach die Ehre 
fein, bejonders wenn fie gepredigt haben: ualıora ol xomu@vres &v 
Iöy@ zal Ösdaoralig. 

»orıdo] ebenjo I Tim 410 eis todro ydo nomu&us. IlTim 28 
Tv xomıövra yewoyov Mt 625 u. a. Wer find dieje zalös goe- 
oröres nosoßdregoı? Sie können nichts anderes fein als die rgsoßd- 
zeo0ı »adeorauevoı! vgl. oben S. 39. 

Die dunAn zum ſoll bejonders denen zufommen, die in der Predigt 
und der Disziplin fi) betätigen. Worin bejteht die „doppelte Ehre“ ? 
Sohm (S. 79. 100ff.) hat hier das Richtige gejehen. Die höchſte äußere 
Ehre befteht darin, daß die Amtsträger Teil haben an den Opfergaben, 
die die Gemeinde dargebracht hat. Der Anteil wird ſchlechtweg 7 um 
genannt (vgl. 3. B. const. ap. II 28, andere Stellen führt Sohm S. 79, 
30 an). Don weldhem Anteil aber jollen die Biihöfe das Doppelte er- 
halten? Mit größter Wahrjcheinlichfeit nimmt Sohm, der an const. 
ap. II 28 erinnert, an, daß A dınin un das Doppelte des Witwen- 
teils — von den Witwen hatten ja die vorhergehenden Derje (I Tim 
53—16) gehandelt — bedeutet. Darnad) empfangen aljo die Witwen, 
aber nur die „Gemeindewitwen“, einen einfachen Teil, die „wohl vor: 
jtehenden“ Presbyter und bejonders oi xomı®vres Ev Aoyw al ÖdıLdao- 
»alia den doppelten Witwenteil. Die Gemeinde hat aljo für die Biſchöfe 
zu forgen. Begründet wird dies durch Sitate aus der yoapn (wozu 
hier aud) das .T. gerechnet wird!): Bodv dAo@vra od pıuwosıs (Di 25.4) 
und äfıos 6 doydıns tod wodod adrovd (LE 107 Mt 1010)!. Weshalb 
man diejen Ders, weil durdy ihn ı7 eine „nicht unwejentliche Verſchie— 
bung ins Materielle” erhält, ſchief anfieht und für jpäter eingeſchoben 
halten will, ift meiner Meinung nad) nicht einzufehen. ı9. 20 Werden 
gegen einen Biſchof irgendwelche Anklagen erhoben, jo jollen jie nur 
dann angenommen werden, wenn zwei oder drei Seugen vorhanden 
ind: xara noeoßvregov xarnyoplav um nagaötxov, Exrös ed um En 
Ödo N Toıw@v nagriowv. Ausjagen, die ſich nur auf einen Einzelnen 
jtügen, jind von vornherein abzuweijen. Su Exrös el um vgl. Blaß? 
$ 65, 6. Die Biſchöfe, die fich verfehlt haben, joll Timotheus öffentlic) 
ihres Dergehens überführen. Damit wird ein pädagogifher Wert in 
das Derfahren gelegt: für den Angeklagten wie für die Juhörer. Einige 
lateiniihe hſſ. Iafjen den Ders mit nagaödcxov endigen, wollen aljo 
überhaupt fein Derfahren gegen Biſchöfe eingeleitet haben. Dagegen 


1. Das Sitat ijt IKor 99 entnommen, wo es Paulus auf die Apojtel 
anwendet. 
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wendet ſich hieronymus, indem er an ſeiner Leſung feſthält: adversus 
presbyterum accusationem ne receperis, nisi sub duobus aut 
tribus testibus (ep. 24 ad Marcell.). 

Diejen Ausführungen über die älteſten entjpricht der einzige Reit 
firhenrechtliher Orönung im I Tim: 24— 7. 3 wird Tim. aufgefordert 
einzutreten in die Leidensgemeinjhaft mit Paulus als ein rechter Streiter 
Ehrilti.: ovyxaxonddn00v @s zalös orgauıdıns Koıorod ’Inood. (Sum 
Begriff des organıoıns vgl. A. Harnad, Militia Christi u. Reigenitein, 
D. hell. M.rell. v. [.). Denn wer das Jod Chrifti auf fid) genommen 
hat und ihm nadfolgt, muß für feinen Herrn fämpfen. Er muß jeine 
ganze Kraft darauf verwenden, nichts foll ihn davon abhalten. Seine 
Kräfte aber werden zerjplittert, wenn er für feinen Unterhalt jorgen 
muß. Deshalb die Mahnung (a): oBöeis oroarsvousvos Lunkexera 
tais Tod Piov noayuariaıs. Läßt er ji) von feinem Siel ablenken, jo 
ruht des Herrn Wohlgefallen nicht auf ihm: Iva T® oroaroloynoarzı 
Gocon. Su Eunitxsodaı vgl. Plat. legg. VII 814°: & Buaioıs Eunda- 
Evıwv növois ow@udtwv. Iſoer. 8, 112 Epict. III 22, 69. Der herr, 
der ihn gedungen hat, wird für ihn jorgen. Verglichen wird der hrift- 
lihe Soldat mit einem Ringfämpfer (5) und mit einem Landmann (6): 
zwei Dergleiche, die ja in der kyniſch-ſtoiſchen Literatur häufig gebraucht 
wurden. Wie der ddinrjs muß aud) der orpauıdıns X. I. vouiuos 
fämpfen. Genau hat er ji an die bejtehenden Dorjchriften über den 
Kampf zu halten. Er muß ein ganzer Kämpfer jein, dann erjt kann 
er mit dem orepavos gekrönt werden. 

In 5 wird man an die wundervollen Worte vom Kämpfen des 
guten Kampfes erinnert: I Tim 612 II Tim 47. Eine grammatijche Ana= 
Inje gibt Radermader S. 123. vouiuws in der eigentlihen Bedeutung 
gebraudht in I Tim 1s, vgl. unten S. 58. Dom Bild des Athleten gleitet 
der Derfafjer über zu dem des yewoyos. Das beiden Gemeinjame it 
die Mühe, der növos, der belohnt wird. Tov xom&vra iſt deshalb 
mit Kunft und Bedaht vorangeftellt. Wie der ſich mühende Landmann 
das erſte Reht auf die Früchte hat, jo joll aud der Beruf den „Streiter 
Chriſti“ nähren: in diefem Sall, die Gemeinde joll ihn unterhalten. 
Bejondere Aufmerfjamfeit verdient diefe Derfügung: ausdrüdlid ver- 
langt der Apoftel Nachdenken: vos 6 Ayo’ Ödosı yag 001 6 xÜguos 
obveow &v näow. (vgl. Beilage 5). Am wichtigften ift für uns 
aus dieſer Kirchenordnung, daß der Dergleidy mit dem Soldatenitand 
zum Beweis dafür dient, daß ein Amtsträger die Kojten jeines Lebens- 
unterhalts der Gemeinde auflegen darf. Sum erjten Mal ijt diejer 
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Grundfat deutlich ausgejprohen. Don gewaltiger Tragweite ijt er für 
die Zukunft geworden wie Harnad, Mil. Chr. S. 16 betont: er hat 
dem Stand des Klerus im Unterjchied von dem der Laien „den fejtejten 
Halt“ gegeben. 

5. Aud) die Stlavenfrage gab in den Pajt Stoff zu Kirchen- 
orönungen und zwar ITim 61-3 u. Tit 2sf. Das Chrijtentum hatte 
ja die Sklaverei von feiner heidnifhen Umgebung einfah übernommen, 
ohne fie aufzuheben. Es ſuchte aber das Derhältnis zwiſchen Herrn 
und Sklaven auf dydrn und rlous zu gründen, die antiken Dorurteile 
im Derhalten zu den Stlaven zu brechen, wie es auch jehon die ſtoiſche 
Moral verſucht hatte, freilich aus andern Beweggründen. Dorbereitet 
war die Befjerung verfchiedener fozialer Derhältnifje durch die Lehre 
von der Menjhenliebe und Brüderlichkeit, dadurd) daß jeder Menſch 
eine ganz neue eigenartige Wertung erfuhr. In den Evp. legt Jejus 
manden Öleichnijjen das Derhältnis von Sklaven und Herrn zu Grunde 
(ME 135: Mt 1833 2514 LE 1242 177). In den Briefen des N.T. 
werden außer den Pajt an drei Stellen Stlavenorönungen aufgeitellt: 
Kol. 322 Eph 65 IPetr 2ıs. Serner fei erinnert an Didahe An. 
Ehe wir aber in kurzen Sügen die pajtoralbrieflihen Orönungen mit 
den andern vergleichen, ijt es nötig jene genau zu interpretieren. 

Dorausgejeßt ijt, daß der chriſtliche Sklave einen heidniſchen Herrn 
hat. 65001 eioiv üno Lvyov dodkoı]) ünd Lvyöv von den Tieren auf 
die Sklaven übertragen, die aud) jelbjt Zvy6» genannt werden: vgl. Acid. 
Ag. 1226 Tö Öodkıov Lvyöv. Soph. Ai. 944. Öovisias Evyd. Plat. 
legg. VI 720c dovlsıov Cvyor. Statt doddo: ſchreiben unter Derfennung 
der Satzkonſtruktion FG dovlov, 73 b* k" sah Öovielas. Jeder Ehrer- 
bietung jollen die Sklaven ihre Herrn für würdig erachten. Sällt die 
örorayn weg, jo wird damit der Name Gottes und die hrijtliche Lehre 
beihimpft. Unbotmäßigfeit gegen den irdifhen Herrn trifft aud) den 
herrn über Alles. Sein heiliger Name wird verlegt. Aufrührerijches 
Derhalten jteht nicht im Einklang mit der hriftlihen Lehre und Diszi- 
plin (dsdaoxakia). Wohl nicht ohne Abfiht heißt es zo övoua Too 
Deod. Was hat die Nennung des Namens auf fih? Der Name wird 
gleihjam als etwas Reales, Körperliches aufgefaßt, das bejchimpft werden 
fann. Dabei wird aber der Gedanke an den finnlichen Leib des Gottes 
ausgeihaltet. Der Name fteht jtatt Gott ſelbſt (vgl. A. Dieterich, Eine 
M. Lit? S. 111ff.; Heitmüller, Im Namen Jeſu S. 160ff.). Eine ähn- 
lihe Wendung findet ſich Tit 25, wo auch von einer Unterordnung, 
der der jungen Weiber unter ihre Männer, die Rede ilt: va m 6 
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Aöyos Tod Veod Blaopnunta. Hierzu wurde aus ITim 61 von C5 
syr? arm xai 7 Ösdaoxalia ergänzt. Su Blaopnueiv] Attiſche Kon- 
Itruftion iſt: 464009. eis tıva, in der Koine: PA. uıva, weshalb aud) 
pajjive Konjtruftion möglih wurde, jo 3. B. ITim 61 und Tit 25. 
Wie überhaupt in der helleniftifchen Seit der Akkuſativ fein Gebiet aus- 
gedehnt hatte, jo war auch hierbei das Gefühl wirkſam gewejen, daß 
das Objekt in den Afkufativ gehört. Dorbildlih war wohl Blanzew, 
»axrös Atyeıv, vgl. Blaß? S. 91; Radermader S. 98. In 2 jtehen 
den Sklaven chrijtliche Herren gegenüber: oi Ö& nuorods Eyovres Ödeo- 
noras. Schwierig ijt es hier, die gegenjeitigen Beziehungen richtig zu 
gejtalten. Scheinbare Gleihberehtigung, Mißbrauch der Kriftlichen 
Brüderlichkeit verführen leicht dazu, dem Herrn die fchuldige Ehrer- 
bietung zu verjagen. Aber jett bejonders müfjen die Sklaven dodloı 
jein, weil ihre Herren als Gläubige und Geliebte ſich des Wohltuns 
befleißigen, die Sklaven aljo einer humaneren Behandlung von jeiten 
ihrer Herren gewärtig jein fönnen. ötı aödeApoi eiow, ausgelajjen von 
N* ce" muß der Snmmetrie mit dem Hebenjag des zweiten Hauptjaßes: 
örı uoroi »ri., wegen beibehalten werden. Tit 2>— 10 iſt durch das 
tegierende Derb napaxdisı (s) an die Bejtimmungen, die die verjcie- 
denen Stände der Gemeinde treffen, angefnüpft. Dieje Unterordnung 
wurde von D* verfannt, der deshalb änderte in dodkoı ÜnoTaoozo- 
®woav, deservi... subditi sint. Im Örunde geben dieje Hſſ. das 
Richtige und Urjprünglihe: die Ordnungen für die einzelnen Stände 
waren natürlicyerweije getrennt und wurden jpäter erjt zufammengezogen. 
Im Großen und Ganzen ijt diefe Ordnung einfacher als die des I Tim 
Während dieje in zwei Teile zerfällt, redet jene allgemein von Sklaven 
und Herrn, ohne daß wir wiljen, ob die Herren heidnifch oder chrijtlich 
find. Im Einzelnen ift die Orönung im Tit differenzierter. Die öno- 
zayrn wird mehrfach ausgedrüdt. Ob &v zäoıw dem Dorhergehenden 
oder Nachfolgenden zuzuzählen ift, darüber waren die alten Interpreten 
verjchiedener Meinung. Tijchendorf in feiner ed. oct. gibt die Erflärung 
des Bieron. und Ambrit. an, die beide &v näoıw zum Doraufgehenden 
zogen. Ihnen ſchließe id) mid an, denn bei genauer Durchſicht der 
Paſt fieht man, daß &» näow ſtets dem zugehörigen Ausdrud folgt. 
sbao&orovs elvaı] vgl. Herm. mand. 12, 3, 1 über das Derhältnis 
des Menjchen zu Gott. Die Stlaven jollen ihren Herren wohlgefällig 
fein. Sie follen nicht opponieren, nichts veruntreuen. voopileodaı] 
etwas für ſich entfernen, entwenden: jo bei Xen. Pol. I.T. Echte 
Treue jollen fie ihrem Herrn beweijen, va mv Öudaoxallav mv Tod 


owrnoos Hußv Veod xoou@orr Ev -näoır. Hier zwar pojitiv bezeichnet 
(I Tim 62 negativ), aber bedeutend abgeſchwächt. x* 17 ließen ziorıv 
(10) aus, 17 ſetzte aber jpäter ftatt dyadıjv Aydrımv ein, das ITim 62 
neben niorıs fteht. Während oben 9 2» näoıw nur von Sahen gebraudit 
it, find hier Sweifel möglid. Einige Hſſ. fügten hinzu dvdownoıs 
117 Tieß 2» näoıw überhaupt weg. Die Wahrjcheinlichfeit, daß der 
Derfafjer 2 näcıv perſönlich faßte, ijt größer, wenn man bedenkt wie 
ſtark fonjt in den Paft auf das Urteil der Leute EE Evavrias Rüdjicht 
genommen wird. Stellen wir nunmehr die zitierten Aufjtellungen ein- 
ander gegenüber. Eine Differenz fällt uns ſofort auf. 

In Kol Eph IPetr Did finden wir eine Anrede an die Sklaven: 
busis ol dovdAoı (olxeraı), (bnaxodere) bno raynosode lautet der jtereo- 
type Anfang. (IPetr bildet hierin deshalb eine Ausnahme, weil die 
Konjtruftion durch Anfnüpfen an die vorhergehenden Bejtimmungen ver- 
ändert werden mußte.) Sur Anrede vgl. Wadernagel, Progr. Gött. 
1912. In den Paſt ift die Anrede unperjönlidy gehalten. Serner: in 
Daft und IPetr werden die Herren Ösonöraı genannt, in den andern 
Orönungen zögoL. Es ijt notwendig eine Turze Erläuterung diejer 
Begriffe einzufchalten. deonörns wird im N.T. vom „Hausvater” ge- 
braudt nur ITim 61 IITim 221 Tit 29; von „Gott“ oder „Jeſus“ 
ck 229 Act 42a II Detr 2ı Jud 4. xBÖoros! nie vom Hausherrn, jtehende 
Bezeihnung Gottes oder Chriſti. Don griechiſch redenden Menſchen 
wird im Allgemeinen als xdoros angerufen: der Herr von feinem Sklaven 
oder oixeıns. So iſt es in Kol Eph Did. Schärfer klingt Ösonörns, 
das in den Paſt und IDetr gebraudt iſt. Der freie Griehe nennt 
gewöhnlich weder feinen himmliſchen noch irdifhen Herrn xÖgıos oder 
gar Öeonörns. Dieje Sitte fam jedoch auf in Gegenden, die orienta= 
liſchem Einfluß zugänglid waren. Aber auch hier zunädjt nur Gott- 
heiten gegenüber oder irdiichen Göttern d. h. den römiſchen Kaijern, 
die fi) in der Regel erjt jeit Conjtantin auch Ösondraı nennen lajjen. 
Dieje Auffafjung des Derhältniffes von Untertanen zum herrſcher, von 
Menjhen zur Gottheit ift weſentlich orientaliih. Im A.T. ift fie gang 
und gäbe, ebenjo in der hell.-jüdifhen Literatur. Don Paulus wird 
deshalb auch Jeſus, feltener Gott, ſtets xUosos genannt: er ijt der 
herriher, der unumſchränkt über die Chrijten, feine dodloı herriät. 
Nur an zwei Stellen der Paſt muß »doros Gott bezeichnen, ſonſt Jeſus 
Chrijtus: II Tim 1ıs 22. Jedoch ijt jener Ders oben S. 7 als 3u- 

1. Dgl. Roſcher, Lerifon für gr. u. röm. Mythol. |. v. xögıos. 5. Ließ- 
mann zu Rom 10, 9. P. Wendland S. 193. 220. 


ja erkannt worden, diejer iſt formelhaft (f. S. 4). Wird in Kol 
und nad, ihm in Eph xÖoros auch vom Hausherren gebraucht, fo find 
ſich die Verfaſſer doch eines gewiſſen Unterfchieds bewußt, vorfichtig 
fügen beide hinzu (Tols) xara odoxa (xvolors). 

In allen Konjtitutionen immer und immer wieder: Gehorjam in 
Allem. Dies der Anfang und das Ende. IPetr 218 jogar: od udvov 
tois Ayadois al Emusineow Alla xal Tois oxoAıois. Kol 323 dx 
wuyns Eoyaleode. Keine Grenze it dem Gehorjam geſetzt. Die fhärfiten 
Worte hat unzweifelhaft die Didache 410, wo es furz und bündig heißt: 
Önoraynosode . . Ev aloybvn xal Y6ßo. Furcht vor dem Herrn wird 
auch gefordert Kol 322 Poßodusvor Tv „ögıov, darnach Eph 65 uera 
gpoßov, IPetr 2ıs &r navıi pößo, I Tim u. Tit nichts davon. 

Hingemwiejen wird darauf, daß die Sklaven im Grund Gott oder 
Chrijtus dienen: Kol 323 ö av none, Ex wuyns Eoydleode &s ı@ 
xvolim nal o0x Avdownoıs elöbtes Örı And »volov Anolhmpeode TV 
ävranddooır vis xAnoovouias. ı@ Kvpiw Koworö dovisdere. Eph 65 
Ünaxodere ... @s tw Xoyuor@ (7) uer” eivolas ÖovAsdorzess ds T@ 
xvoliw »al obx Avdocnoıs. Beide Male im Unterjchied von den xYboroı 
xard 0Goxa »ögıos und zur Deutlichkeit hinzugefügt al 00x dvdownorc. 
Did. &s rönwo Veod. Indirekt ausgejproden wird es im I Tim 61 iva 
um 1 övoua od Veod zal 7 Ördaoxalia Blaopnuntaı. Tit 210 va 
mv Öıdaoraliay mv Tod owrnoos Aumv Veod xoou@omw Ev nräoı. 
Hur an Stlaven wenden ji: Paſt IPetr Did., an Sklaven und Herren: 
Kol Eph. Eigenartiges bietet IPetr 2ıs. Die Motivierung des Ge— 
horjams it hier ausgeprägter, fie trägt, möchte man jagen, einen asfe- 
tiihen Charakter. „Ihr müßt im Leiden ausharren; zum Leiden jeid 
ihr berufen. Chrijtus hat für euch gelitten.“ Demgegenüber maden 
die pajtoralbriefl. Konjtitutionen einen viel nüchterneren, blafjeren 
Eindrud. 

Aus Furcht vor den Emanzipationsgelüften erklären ſich die harten 
Äußerungen. Kein Wort davon, daß das Schredliche oder die jittlichen 
Gefahren der Stlavenwirtihaft zum Bewußtjein gefommen wären. 

6. Genügjamteit predigt der Derfafjer des I Tim den Chrijten: 6eff. 
In der Autarkie, in der mit Frömmigkeit verbundenen adragxeıa liegt 
ein Gewinn, der nit hocdy genug gewertet werden Tann. Winft aber 
nicht auch dem Reihen Gewinn? Nein. Wer reich werden will (oü 
d& BovAdusvor nAovzeiv 69) hat fein Siel im Diesjeits aufgejtedt; von 
einem Sejthalten am ewigen Leben, zu dem er als Chrijt berufen ift, 


ift bei ihm nichts zu verjpüren. Im Streben nad) Reihtum Zunin- 
Forſchungen 20: Mayer. 4 
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tovow eis neıpaouov xal naylda al Erudvulas moAlas Avontovs nal 
Biaßeods (9). Die nach Reihtum Strebenden erreihen ihr Siel nicht. 
Die Gier alles für ſich zufammenzufhadern, der Geiz iſt die Wurzel 
alles Übels: dia ydo ndvımv tiv nax@v Eouv I; pılapyvola (10). 
Bilder aus der in damaliger Seit allgemein verbreiteten Popularphilo- 
jophie hat der Derfaffer bei feinen Aufitellungen vor Augen. „Der 
Gegenjaß zwiſchen gilaopyvola und adrigxeıa iſt öfters in der Popular- 
philojophie zu treffen“. (Gerhard S. 57). Die Gelöliebe als Quell 
alles Böfen wird 3. B. in den Orac. Sibyll. VIII 17ff. (ed. Geffden) 
herausgeftellt (j. Geffcken S. 40f.) Bei Diog. £. IV 50 heißt es von 
ihr: 799 Qılapyvoiav eine umroonoly ndvrwv av narav. Bion bei 
Stob. X 37, III S. 417 (henſe). Gnom. Dat. 265 (Demokr.). P/. 
Phocyl. 42, vgl. M. Roßbroich, de Ps. Phocyl., diss. Monast. (1910) 
p. 20: deinde ITim 61% ... haec sententia est diatribae q. d. 
cynicae et millies expressa est. Serner: 6. Heinrici, Die urchriſtl. 
Überlieferung und d. N.T., Theol. Abh. K. v. Weizjäder gewidmet 
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Einige Chrijten find ſchon aus Derlangen nad) der pılapyvoia 
vom hrijtlichen Glauben abgeirrt und verurſachen ſich dadurch viele 
Schmerzen (xal Eavrobs negıeneıgav Ödvvaıs rrollais 10). Treoıneiow] 
durchbohren, durchſtoßen mit etw., vgl. Kom. E 399 dödynoı enap- 
uevos. Arhilod. Epod. 102 (76) Övormvos Eyzeınar nöd Äipvxos, 
yakenjoı Veov Öödörnow Ex nenapusvos Hl dorewv. mowxilaus 
ſtatt oAlais bietet x*, was an und für fich leicht zu verjchreiben ift. 
Dod mögen II Tim 36 äyous» Erumdvniaus nowmilaus Tit 33 Hdovais 
noir. dabei eine Rolle gejpielt haben. Noch andere Stellen führt 
Tiihendorf ed. oct. an. 

Das bisher über den Reichtum Gejagte iſt entitanden wie wir ge- 
jehen haben infolge der Erwähnung der aördoxeia. Es ijt gleichſam 
Einleitung zur eigentl. Kirchenorönung gegen die Reichen, die erſt ı7 be= 
ginnt. Als trennendes Element ſchiebt ſich dazwiichen, um es kurz zu— 
ſammenzufaſſen, eine Ermahnung an Timotheus monoat oe zw Evroinv 
(14) bis zur Epiphanie Chrifti. Den Schluß bildet eine Dorologie. 

Die Reihen in diefer Weltzeit follen nicht ſtolzen Sinnes fein: zorc 
nhovoioıs Ev ı@ vv alavı magdyyehls um Öymkopooveiv. v To 
vöv alövı] NFGKLP al omn. 1oö vöv alöwos] DE de fm vg syr®* 
sah cop. Über den Begriff des adv verweife ih u. a. auf Bouffet, 


1. Sür die folg. Ausführungen Tann u. a. auf Gerhard S. 50ff. 60, 3; 
Gefiden, Kynika und Derwandtes S. 40ff. verwiejen werden. 
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Rel. d. Jud.? S. 278ff. h. Weinel, Bibl. Theol. d. N.T. (1911) 
S. 369ff. üynAogooveiv] ADEFGKLP al omn KS. üynid poovew] 
N (die Lateiner überjegen non sublime sapere). Die Hoffnung und 
das Dertrauen der Reihen auf ihren Reichtum jtehen auf tönernen 
Süßen. Reichtum ijt jtets etwas Ungewiſſes. ZAnilew Ent c. dat. 
ITim 410 (D* &xi c. Acc.) 617 Ent nA. dönAörnu. Bei dem folg. ri den 
find die Hi. ſchwankend: &> Yes] D°KL al longe plur. (alle Lateiner 
in deo u. ebenjo vorher in incerto). &Anilew Zi c. Acc. I Tim 55. 

Gott ijt die Quelle wahren Reichtums, nicht die vergängliche Welt. 
Er gibt alles reichlich zum Genuß. eis dnölavomw] diejelbe Polemit 
wie ITim As & ö deös Extioev eis uerdinuypw, vgl. die Bemerkungen 
zu diejer Stelle. za ndvra A 37 116 al perm. F#G g lajjen es über- 
haupt weg. dyadosoyeiv, nAovrev Ev Eoyoıs »alois] Beide Begriffe 
haben ungefähr denjelben Inhalt. Aayadoeoyia q ayadod Eoyov noo- 
dvuia (Etymol.). Sur Derbalform vgl. oben S. 14. Der zweite Aus- 
druck ijt mit einer bejtimmten Spige gegen die Reichen geprägt. Der 
Reihtum der Reichen joll in guten Werfen bejtehen. Über die Widhtig- 
feit des Tuns guter Werke in den Pajt, vgl. die allg. Notizen S. 52. 
edueraddrovs, xowwvıxods gehören in diejelbe Inhaltsiphaere. 

änodmoavoiLovras Eavrois Veukhiov zaAov eis To uEhlov enthält 
aud) wieder eine feine Wendung gegen die Reichen. Sie follen ſich 
wohl Schätze aufjpeichern, aber jolhe, aus denen fie zwar nicht mehr 
in dieſem Aeon, jondern in der Sufunft Nutzen ziehen können. wei 
Bilder find hier verfoppelt. Luf 1221 und 1659 liegen diejen Dorjtellungen 
zu Grunde. änodnoavoiLew nur hier im N.T. In profanem Gebraud:: 
Luc Aler 23 &s nAodrov Anedmoavgıdev. Diod. Ael. Sum Wedjjel der 
Infinitiv» und Partizipialfonjtruftion in den Pajt, vgl. oben S. 15. Den in 
klaſſiſchem Satzbau richtigen Infinitiv dnodnoavoilsw leſen DE de fm” 
vg. Veuelios im N.T. meiſt Mastulinum, jo II Tim 219, hier an unferer 
Stelle unfiher. Über den neutralen Gebraud) vgl. Deigmann, BSt 119. 
Erit dann können die Reichen das wahre, ewige Leben, die Seligfeit er- 
greifen. övrws NAD*E*FGH mindefg m?” vg syr"" sah cop arm 
aeth KS. aiwviov D°’E*KLP al pler KS. 

7. Die Witwenordnung ITim 5sff. Als den geeignetjten Aus- 
gangspunft in der Behandlung diefer Ordnung jehe id » an: yroa 
zarahsey&odw ri. Hierin ift die Rede von den jog. „Gemeindewitwen“, 
die einen bejondern Stand bilden und in ein Regijter eingetragen werden. 
Ja, man muß jagen, fie hatten eine Amtsjtellung inne. Und dies ift hier 
die Hauptjahe. Nur unter diefer Dorausjegung jind ec 
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(off.) Bejtimmungen über das Amt verjtändlih. Man wählt zu den 
weiblihen Beamten Witwen, weil fie Seit haben und nicht den Ehe- 
männern untertan find. Sie eigentlich find ai dıdxovo:! Daraus wird 
deutlich, daß in der Diafonenordnung (3sff.) u mit Recht als Einlage 
erfannt wurde. Derjorgt wurden fie von der Gemeinde. Unter die 
Sahl der weiblichen Beamten darf eine Witwe nur dann aufgenommen 
werden, wenn verjhiedene Bedingungen erfüllt find. Bei ihrer Auf- 
jtellung fpielte wohl auch die Polemik gegen Mißbräuche eine Rolle. 
Sie darf nicht unter 60 Jahren alt fein (um Zarrov Erw Eihxovra 
yeyovvia). yey. wurde auf das Solgende bezogen (Evös dwögös 
yvvh) D(P) 80 113 al dfg m! vg go cop syr"" Orig. Anders 
Chryfoft. (Migne, Patr. Gr. tom. 62 p. 675): od ydo aörns dor 
To Eihnovra yeyov&var Er@v. Auch ihr werden wie dem Episfopos 
(und den Diafonen) astetiihe Dorjchriften gegeben: Evös dvöpös yvrn. 
Sie muß im Rufe jtehen, gute Werfe getan zu haben: Ev Eoyoıs zalois 
(P äyadois) uaprvpovusrn. Über xalös u. äyadös vgl. oben S. 33. 
Auf gute Werke wird in den Paft,. am meijten in Tit, am wenigjten 
in II Tim, bejonderer Wert gelegt. „Eifer für das praftijchsfittliche Ver— 
jtändnis des Evangeliums Jeſu Chriſti“ läßt fi deutlich erkennen. 
Manchmal wird man an die Dorftellung der jüdiſchen „Werkgeredhtig- 
feit und Lohnberehnung“ erinnert, bejonders I Tim 61. An folg. 
Stellen werden die guten Werte erwähnt: der Bifchof vor allem joll ein 
Dorbild in guten Werfen fein: Tit 27; Biſchof zu fein ift ein gutes 
Werk ITim 31. Gegenübergejtellt werden die Irrlehrer, die zu guten 
Werfen untühtig find: II Tim 22ı Tit 116 31. Die Reihen jollen 
nhovreiv Ev Eoyoıs xadois: I Tim 610. Die owrnoia erlangen die 
Menſchen nicht durch gute Werke, jondern allein durd die Gnade Gottes 
oder des herrn. Durch die folgenden mit ei eingeleiteten Bedingungs- 
jäge wird der Hauptgedanke (10) &v &oyoıs za. uaor. in einzelne Teile 
gegliedert. Es wird darauf gejehen, daß die Witwe Kinder aufer- 
zogen hat. FG überliefern Zrexvopögeoer. Gegen dieje Lesart ift 
einzuwenden, daß es eben nicht darauf ankommt, daß fie Kinder 
geboren hat, jondern, was viel wichtiger ift, daß fie fähig war Kinder 
zu erziehen, daß fie fi in der Erziehung bewährt hat. 
ei Eevoööynoev] die Witwe muß Gaftfreundihaft ausgeübt haben, 
eine Pflicht, die im Urchriſtentum häufig genug zu erfüllen war. Man 
denfe hier in erſter Linie an die Gajtfreundfhaft gegen „reiſende 
Brüder”, vgl 3. B. Röm 1215. Dieſelbe Pflicht wird auch von den 
Bijhöfen gefordert: ITim 33 @ıldEevor, 


ei Aylov nödas Evupyev] — etwa vor Beginn der Gemeindemahl- 
zeiten. Hofmann will diefe Bedingung nur finnbildlic, verftehen: die 
Gemeindewitwe foll auch zu den niedrigjten Dieniten willig fein. Der 
Begriff äyıor ift hier auf alle Chrijten ausgedehnt. Barmherzigkeit 
muß fie denen, fo in Not waren, erwiejen haben: eÖ OAıBousvors Eho- 
»eoev. BAißew im Sinne von „Ungemach zufügen” bei Paulus, (II Thefj 
16), im Hebr. Epittet gebraucht das Derb I 25, 26ff. Gegen eine 
Derwandihaft ftoifhen und kyniſchen Sprachgebrauchs wendet ſich Bon- 
höffer S. 117f., da die Bedeutung äußerlichen Druds ſich bei Epittet 
nicht findet. Zum Schluß faßt der Verfaſſer alle Einzelheiten zufammen 
in dem Sat: ei navıi doyw Aayado Enmrolobdnoev. Su Enax. vgl. 
Jjocr. 15, 56. Plat. Theaet. 168e. Soph. 243a. Epitt. Einen ähn- 
lien Gedanken drüdt aus duwxew I Tim 611. Als Einleitung zu der 
Behandlung der xyjoaı als Beamtinnen jtellt die Konjtitution Betrad)- 
tungen darüber auf, wie überhaupt die Witwe, die in Wahrheit Witwe 
jein will, ihr Leben gejtalten muß. Die „echten Witwen nehmen eine 
achtunggebietende Stellung ein: xroas riua tas övrws xhoas. Erklärt wird 
dies durch die vv. 5—r. Die wirklihe Witwe lebt einfam für fich, fern 
von weltlihem Dergnügen, fie enthält ſich des geichlechtlichen Derfehrs: 7 
dE Övrws yhoa xal usuovouern »ri. (5). Ihre Siele liegen im Jenfeits. 
Sie hat ihre Hoffnung auf Gott gejegt und hält an mit Beten Tag und 
Nacht. vuxrös al Aukoas] durdy die jog. polare Ausdrudsweije be— 
zeichnet der Grieche oft in volfstümlicher Art einen Begriff, indem er 
ihn in zwei in ihm enthaltene Gegenjäße zerlegt. 4 ei de us xjea 
zexva N Euyova Eye] Hat aber die Witwe Kinder oder Enkel, jo joll 
fie vornehmlicy ihr Augenmerk darauf richten, daß dieje lernen, in ihrer 
Häuslichkeit fromm zu fein und ihren Dorfahren Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten: nardarttwoav nowrov röv idiov oinov ebaeßeiv xal 
äuoıßäs dnodıdövaı tols ngoyövoıs. Daß jih uardareınoar (D* ua- 
Hrwoarv) nur auf rexva 7 &xyova beziehen kann, zeigt duoıß. dnod. 
Einige Hſſ. wollten 4 auf die Witwe beziehen und jegten deshalb für 
den Plural den Singular: uavdardıw 3 35 df vg discat. euoeßeiv 
gehört zu den Derben, die tranfitiv und intranfitiv konſtruiert werden. 
In tranfitiver Bedeutung findet man es bei den Tragifern 3. B. Keſch. 
Ag. 338, im N.T. nur nody Act 17, 23. Bei diejen beiden Stellen iſt 
edoeßew — o£ßeodaı, das Acc. obj. aljo berechtigt. Unſere Konitruf- 
tion (54) jedoch fteht einzig da: vgl. Blaß? $ 34, 1. Su duoıßas 
änodıödvaı vgl. Eur. Or. 407. Es ſchließt ſich nunmehr eine jener 
allgemeinen Bemerkungen an, wie fie ſich häufig in den Paſt finden, 
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hinter der ſich Polemik gegen bejtehende Zuftände in der Gemeinde 
verbirgt: todro ydo dorıv änddertov Evoomuov rod Veod. Ergänzt wurde 
die Wendung aus 23 von 37. 0" al mu” cop go arm zu . . »aAöv 
xal änd6... Mit dem eben bejprochenen v. ı muß man s, deſſen Schroff- 
heit auch wieder zu erklären ijt aus Polemif gegen andersgeartete 
Derhältniffe, in Beziehung jegen: follte aber eine Witwe für ihre eigene 
Samilie und für ihre Hausgenofjen feine Sorge tragen, jo hat jie den 
Glauben verleugnet und ift fchlimmer denn ein Heide (ed Ö£ us z@v 
idiov zal udAıora olxeiwv od noovosizau, vv nlorv Movnraı nal Eorıv 
iniorov ysiowv). Statt noovoeizaı (N*D*FGK k°") leſen 8° ACD°LP 
al fere omn KS. roovosi. Ich möchte dem Medium den Dorzug geben, 
das in der hier pafjenden Bedeutung: Sorge tragen zu lejen ijt bei 
Xen. Cyr. 8, 1,1. Dem. LXX. Einen Gegenjag zur wirklihen Witwe 
bildet die in s in paulinifher paradorer Weije gezeichnete: 7 d& onara- 
Aooa Coca edvnzev. Sie ift, trogdem fie körperlich lebt, geijtig tot. 
Su onaraläv (= TevYpÄr, in der Komoedie häufig) vgl. Jak 55 Barn 
103. 3u 7] Was €. Preufchen in feinem Handwörterbud zum N.C. unter 
äveriimuntos für unjere Stelle behauptet: I Tim 57 „allg. von den 
rijtlichen Gemeindebeamten“ beruht offenbar auf einem Mißverſtändnis. 
Schroff von den bejahrten, den Gemeindewitwen, jondert die Kirchen- 
ordnung die jüngeren (1ff.) ab. Gleich im eriten Ders diejer Abteilung 
gibt uns der Imperativ deutlich und klar an, wie ſich der Apoſtelſchüler 
gegen dieje vecörega: verhalten foll: apamod. Sie drängen fi) zur 
Aufnahme unter die Gemeindewitwen. Timotheus aber joll jie einfach 
abweijen. Derjelbe Ausdrud wird uns jpäter bei der Behandlung der 
Irrlehrerordnungen begegnen. Begründet wird diefe Abwehr der jün- 
geren Witwen im folg. Ders. Pochend auf ihre ungebändigte Lebens 
fraft wollen jie ihr Leben nicht dem Dienjt des Herrn weihen, jondern 
fie laſſen ji darauf ein wieder zu heiraten. Des Simpler oronvıav 
bedient ji die neuere Komoedie häufig in derjelben Bedeutung wie 
rovpäv. In Apof 189 wird es dem nopvedsıw an die Seite geitellt. 
Der Genetiv od Xoiorod (das einzige Mal in den Pajt, daß es nur 
Xoıorös heißt ohne Zufügung von ’Inoods) hängt ab von der Präpo- 
jition xara des Derbums. Heiraten aber dieje jungen Witwen, jo 
machen fie ſich eines Treubruchs jhuldig: &xovoaı zolua Örı Tv no@env 
oriv NOEINoav. Was ijt mit der no@rn riorıs gemeint? Timotheus 
fönnte die jungen Witwen nur auf das belöbnis der äyveia hin in die 
Klafje der Gemeindewitwen einreihen. Dieje Witwen würden aber das 
Derjprehen dody nicht halten Fönnen, fondern fie würden ſich darauf 
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einlajjen zu heiraten, wodurch fie ihr Derfprechen gebrochen hätten. Mit 
diejer Erklärung ijt die ſcheinbare Differenz zwiſchen 11lız und ı4 befeitigt. 

13 äua Ö& xal dpyai uarddvovonw ri. ward. hier abjolut ge 
braudt wie 211 II Tim 3ef. ITim 211 hatte der Derfaffer geboten, 
daß die Srau Iernen ſoll, aber &v ndon Önorayn. Hier bedeutet uavd. 
das Lernen, das feinen Sinn und Swed hat und nur zur 3eitausfüllung 
dient. Oder jolhe Witwen lernen allerlei Unnüßes von den Seftierern 
(U Tim 36) die vövvorres eis Tüs olxias zal alyuahwrilovres yvvar- 
rdgıa 0E0wgevusva Auapriaıs, dydusva Eridvuiaıs romilaıs, (7) nav- 
Tote uavdavorra xal umöfnore eis Eniyvworw AAmdelas Eideiv Öbvvdueva. 

In diefem Treiben der jungen Witwen entjtehen nody andere Un— 
tugenden. Der Begriff doyal wird deshalb für zu eng befunden: dia 
»al pAvapoı zal sıegisoyoı, AaAodoaı ta um Ö£ovra. Damit allen diejen 
übeljtänden abgeholfen wird, damit die Witwen nicht noch tiefer in 
ihlechtes Wejen eindringen, will die Kirchenorönung, daß fie heiraten: 
Podlouaı o0v vewregas yauelv, Texvoyoveiv, olnodsonoreiv, umndeulav 
dpopumv dıöövar T® Avrısıuevo Aoıdoplas xagıy (1). Alſo Ehe und 
Kindererzeugung wird verlangt, aud) hier polemijdy gejagt wie I Tim 
215, vgl. unten. Mafellos follen fie in der Ehe dajtehen, auf daß 
der üvrızeiuevos Teinen Anlaß zum Tadel hat. 6 Avuixeiusvos] in Paſt 
ſonſt oi &&wdev I Tim 37 oder oi EE &vavrias Tit 23. dyooun ijt das 
wovon man ausgeht, aljo 3. B. die Operationsbajis Thuf I 90, vgl. 
auch Polmb. III 7,5 III 32, 7. Techniſch ift doopun das Anlegefapital. 
Kinder find dpopun ebduuuovias. Im N.T. findet es jich nur bei Paulus 
(Röm, IIKor, Gal) und I Tim 51a, ſ. Bonhöffer S. 110. 

rüht ohne Grund hat der Derfafjer die legten Bemerkungen ge— 
macht. Denn jhon haben ſich einige Witwen vom drijtlichen Glauben 
und überhaupt von der Kirche abgewandt: Jön ydo Tıves E£erodnnoav 
öriow tod oarayd. Swei Bilder, das Sihwegwenden und das Herlaufen 
hinter dem Satan her, find in eins geſchaut, ein Derbum regiert beide, 
vgl. Arijtides Apol. III 2 oi usv yag Aakdaloı ... . um eidores Deov 
Enkavndnoavy Öniow Tv oroiyeiov, vgl. Geffcken, Swei gr. Apolog. 
(1907) S. 6, 5. 50. Die richtige Stelluna am Schluß der ganzen Der- 
ordnung nimmt ıs ein. Es handelt ſich hier um die Derjorgung der 
Witwen durd) die Gemeinde. Damit diefe aber eine jolche Liebespflidht 
in bejonderem Maß den Gemeindewitwen zuwenden Tann, ijt es wünjchens- 
wert, daß eine Witwe von ihren eigenen Derwandten den Unterhalt 
fi) geben läßt. ei us muorm Eyeı xhoas, Enagreiodw adtais zal um 
Baosiodw 1 Erninola, va rais Övıws yhoaıs Enagxeon. Überliefert 


ift zuori von NACFGP 17. 47. 137 harl* arm cop fvg aeth. uorös 
7} much DKL al pler d fu tol harl* syr"" KS. Meines Eradıtens 
ift die ſchwächer bezeugte Lejung urjprünglicher als die andere. I 
denfe mir den Sall jo: man nahm Anjtoß daran, daß ein Mann der 
Gemeinde Witwen verjorgt und ließ nur gelten, daß eine Srau diejen 
Liebesdienjt übernahm. uorös wurde aljo gejtrihen. Kann daher eine 
Witwe von Gemeindegliedern verjorgt werden, jo Tommt dies der Ge— 
meinde, die finanziell noch nicht jo gut fundiert ift, und den wirklichen 
Witwen, die den Dorzug vor andern haben, zu Gute. 

8. Einen breiten Raum nehmen in den Pajt die Konjtitutionen 
gegen die Irrlehrer ein. Geben uns doch gerade dieje Briefe (neben 
den Johannesbriefen) zum erjten Mal einen deutlichen Begriff der hae- 
retiſchen Anſchauungen (f. u. a. Wernle? S. 428). Während, wie jhon 
oben ausgeführt wurde, die Behandlung der Irrlehrerfrage im I Tim 
beinahe Nebenmotiv it, tritt fie im II Tim jtark in den Dordergrund. 
Tit hält wie auch in anderer Beziehung die Mitte. Der Kampf gegen 
dieje Seinde des Chrijtentums muß 3. St. des Derfafjers bejonders heftig ge- 
tobt haben. Not tut es da den hrijtlichen Streitern die Waffen zu fchärfen 
für den Kampf gegen dieje Störer des Sriedens der Exxinoia Veod. 

Aus jeder einzelnen Dorjchrift erhält man Antwort auf zwei Sragen: 
zunädjt was die Haeretifer lehren, jodann, wie man ji ihnen und 
ihrer Lehre gegenüber verhalten foll. 

Was die Seftierer lehren, was das Wejentliche ihrer Lehre ift, 
wird nur in allgemeinen Sügen deutlich gemacht. Bejtimmte Leute 
werden nur I Tim 120 und II Tim 217 genannt: hymenaeus, Alerander, 
Philetus, die offenbar am meijten Umtriebe und Wühlereien verurſacht 
haben. Sonjt bedienen ſich die Derfajjer des Indefinitums zıves. So 
3. B. ITim Is 4ı 515 621. Oder noAloi Tit 110. Im II Tim heißt 
es einfach Eni nAeiov yao nrgonoyovon oder ähnl. In II Tim 13 tritt 
uns jofort zu Beginn der Bejtimmungen gegen die Irrlehrer der Be- 
griff entgegen, der deren Stellung zu den Chriften treffend charakterifiert: 
Ereoodıdaoradeiv (vgl. die Ausführungen oben S. 23). Schroff und hart 
iſt damit der Schnitt vollzogen zwiſchen &riftliher und chriſtenfeindlicher 
Lehre. Nicht follen fie (zives) ſich den Sabeleien zuwenden und ſich mit 
Aufitellung unendliher Genealogien bejhäftigen wie ſolche bei Gnofti- 
fern üblich waren!. Ihr Swed ift wertlos. Streitigkeiten, die von 


1. Vgl. R. Hirzel, Plutard (1912) S. 54 „die ideenloje Anhäufung von 
Tatjahen verurteilte er (d. h. Plut.) ähnlich wie feine Seitgenojjen ... und 
der Apojtel Paulus in Tim I 14". 
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der gejunden Lehre, vom Heil der Lehre ablenten, find damit verfnüpft. 
Die oixovouia Gottes wird dadurch nicht gefördert: altes Inthosıs 
nag&yovor nähloy 7 olxovoniav Veod. Daß dies ein Zitat ift, läßt 
ih zwiſchen den Seilen Iejen. 

Enlnnosis lejen NA 17. 23. 93. 116. Cnehocıs DFGKLP K.S. 
ITim 62 und Tit 39 (beide Male alle Seugen) Enrioeıs. Es ſcheint 
mir daraufhin wichtig zu fein, auch in ITim 14 jtatt des Kompofitums 
das Simpler einzufeßen. 

oixovoula NAFGKLP al fere omn cop syr?t** arm K.S. Da: 
für bieten andere: oixodouia D’ 192. oixodoun D*d fg m®, vgl. 
Phrynichos ed. Lobeck S. 490: oix. findet ſich in attizift. Lexika nicht. 
oixodoun und oixodonia ſcheinen Erjag zu bieten für eine Lesart, die 
in diefem Sujammenhang ſchwerer verſtändlich iſt: olxovouia. Diejes 
Subjtantivum wenden die Pajt nur hier an (oixovduos Tit 17). Wie 
it oixovonia zu deuten? Jo. Damasc., der in feinen Tert olxodouiav 
aufnimmt, gibt in feinem Kommentar 3. St. das Ridhtige, wenn er jagt: 
adraı, gpnolv, ai dıdaoxallaı rroös To undtv Bpelsiv xal Ts olxovo- 
uias tod Veod änaoyolovoı (halten ab) 70V Avdownov . oixovoula Ö& 
tod Veod ro ins Evardownnhosws Akysı uvorhgiov. (Migne, Patrol. 
Gr. tom 95. p. 1000). Durch die &avdoonnoıs, die Menjhwerdung 
Ehrijti, wird das göttliche Wejen in einer bejtimmten Weiſe „verwaltet“, 
„ausgeteilt“ und dadurdy der Welt Erlöjung gebradt. Gott der Dater 
waltet ävev oixovouias d. h. „unumſchränkt“. 

Auch aus den Sauberpapnri iſt das Wort geläufig; es bedeutet dort: 
Saubergerät, Saubermittel, j. Weſſely, Pap. Par. 161. 292. 2009. 
2013. Im N.T. fommt oix. nur nody vor: Luk 162ff. IKor 917 Kol 
125 Eph 32.9 110. 

Dem Derlangen der Irrlehrer zu erforihen, was die Welt im 
Innerjten zujammenhält, ftellt der Derfafjer gegenüber das r&los der 
Hriftlihen Lehre, den volllommenen Inhalt, der bewirkt, daß die Hörer 
zu zeAsıoı werden. Er beiteht in der dydrn &x nadagäs zagöıds zal 
ovvaußnosws Ayadis nal niorews Avvnoxglov. 

Gleichſam vom Sundament hriftlihen Glaubens find ſchon Etliche 
abgewihen und haben ſich der waraıoAoyia, unnügem Gerede, zuge 
wandt: dv ives doroyioavres &£srodsenoav eis uarauoAoylav (6). doro- 
x&o c. gen.: Pol. £uc. Plut. eoi wos Pol. regt uı: I Tim 62: II Tim 
218. naraoAöyoı heißen Tit 110 die Irrlehrer. In der LXX it ud- 
zaros jpeziell der Ausdrud für den Götzen. Die haeretiker wollen Ge— 
jegeslehrer fein: HElovres evar vonodıddoxalo. Su vonod. vgl. 
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Schürer II* S. 305f. Sie — ob fie Judailten waren, iſt durchaus 
fraglich (vgl. auch Wernle? S. 402); wahrſcheinlich hat die pauliniſche 
Fiktion die ganze Erörterung über die vouodıödoxaloı und das Geſetz 
hereingebradht, vgl. Tit 110 ualıora oi &x Ms negiouns u. 39 udxas 
vow»ds reguioraco — Stellen im Brujtton der Überzeugung allerhand 
Behauptungen auf über Urjprung und Swed des Gejeßes, jegen ſich 
aber damit in Widerjprucd mit der riftlichen Lehre. Schroff urteilt 
der Derfafjer über das Neue ab, das die Haeretifer anzubieten wagen: 
un vooövres une & Akyovow wire negi rivoy Öraßeßaroürraı. Ener⸗ 
giſch ftellt fi) der Autor und feine Glaubensgenojjen, die er mit ſich 
einig weiß, einer ketzeriſchen Auffafjung der Gejege gegenüber. An und 
für fi) kann man gegen das Gejeg nichts einwenden; es ijt gut: oi- 
dausv Ö£, ötı nalös 6 vöuos (vgl. Röm 72 wonad das Gejeg jogar 
als heilig angejehen wird). Eine nähere Begründung diejer Meinung 
hält der Derfafjer für überflüffig. Dorausjegung für die Anſchauung, 
daß das Gejet an fich gut iſt, it, daß man es feinem Weſen entſprechend 
gebraudt. vouiuws wird hier in der eigenjten Bedeutung angewandt. 
Sündlos zu machen, dazu iſt das Gejeg außer Stande (od dixauot). 
eidws Todro, Or Öimalo v6uos od xeiraı] vgl. Meinede, FCG III p. 148 
6 umdev ddınav obdevös deita vöuov. „eodaı in diejem Sinn nur 
hier im N.T. vgl. Eur. Herc. 292 Med. 494; Thuc 2, 37. 

Das Gejeg hat es nur mit den Böjen zu tun. Um diejen Ge— 
danken deutlich und eindringlid) vor Augen zu jtellen, greift der Der- 
faffer zu einem befannten Kunjtmittel und läßt feine Anweijungen in 
einen Lafterfatalog einmünden. Eine bunte Reihe von Lajtern zieht an 
uns vorüber. Einigermaßen jehimmert in ihrer Abfolge die Dispofition 
der „zehn Gebote” durch; wie es ja auch nur natürlid) ift, daß in der 
Aufitellung criftlicher Sündenverzeichniffe die großen alttejtamentlichen 
Gebote als Dorlage benugt werden. Einjchläge aus heidnifcher Literatur 
fommen dann hinzu, vgl. A. Dieterid, Nefyia v. I. 5. Liegmann zu 
Rom 1. Deißmann, L. v. O. S. 230. Clemen S. 47. Drei Gruppen 
zu je zwei Lajtern bilden den Anfang des Katalogs. dvöuoıs ÖE xai 
üvvnordxrois] die Gejeglofen und die fih nicht unterorönen wollen, 
die fich gegen jede „verpflichytende Autorität” auflehnen. dvouoı ver: 
gleiht Deigmann, L. v. ®. S. 360 mit dem legirupa im Lajterfatalog 
des plautinifhen Pfeudolus. dosß&oı zai äuagrwäois] die keine Ehr- 
furht haben und überhaupt voll Derfehlungen find. doep. xal äuagr. 
aud I Petr As Jud 15. dosßrs im A.T. t. t. neben ävısods und 
ätaxtos bei Philo de sacrif. Ab. et Caini 8 32 (ed Cohn et Wendl.). 
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äuagt. — scelestus bei Plaut. Pfeud. dvootoıs zal BeßhAoıs] Avdouos 
audy II Tim 32 PößnAos neben dvopyiaoros und Zvayiic bei Philon 
a. a. O. dvöcıos mit äneudijs verbunden bei Herod. 8, 169. 105 ufw. 
Bei den Tragifern und Platon oft neben ädıxos und doeßhs geitellt. 
üvöoros und doeßijs — sacrilegus bei Plaut. Pjeud. B&ßnAov ift das, 
was Allen zugänglich ift, was von Allen betreten werden darf: das 
nicht Geweihte. Suidas' za um doa umde icod, navıl ÖL Baoıua, vgl. 
Jujtin cohort. 15 (orph. p. 144 ed Abel) Oöoas 6° Zrud£ode Be- 
PrAoıs. Don Menjhen gebraucht es Platon Symp. 218b Beßnkos zal 
äyooızos. 

Es folgen die, die jich gegen ihre Eltern vergangen haben. na- 
TooApaıs zai umtgoAgaıs] rargo- und untoo- in NADFGL min al 
pler K.S.; narow-, untow- P.; naroa-, untoo- K.; natoa-, untoa- 
min permu Epiph. rarooAwaıs, untgoAgaıs NAD*FGLP min. -Aoraıs 
(bei beiden) K. min. -Aoaıs D° min. 

Die Sormen narooAwas und untooAgas wurden deshalb gebraudtt, 
weil man jie zujammengejegt dachte aus naroo(untoo)- und ölkvu 
jtatt dAoäv, vgl. Raderm. S. 35. hatzidakis S. 77. Dal. parricida 
bei Plautus Pf. A. Dieterih, Nefyia S. 72. 167. 

In der folgenden Aufzählung ijt die Derbindung zweier Begriffe 
mit xal durchbrochen. ivöoopöraıs gehört noch zur vorangehenden 
Öruppe. Der nöpvaı wird fajt in jedem Lajterfatalog Erwähnung ge: 
tan, vgl. Plautus Pf. impudice. dgosvoxottaıs] über die Sorm ſ. oben 
S. 14. üvöganoöıorais] vgl. Pollur III 78 Arijtoph. Plut. 520 Hipp. 1027. 
Xenoph. Philojtrat. Beſchloſſen wird die Reihe mit den Lügnern und 
Meineidigen wedorars, Eruögxo:s.(= fraudulentus, periurus Plaut. Pj.). 

Nach der Petrusapofalgpje liegen in tiefem Schlamm und immer- 
währendem Kot die narooAddaı, umrooAga und die Eniopxoi, vgl. 
Dieterih, Ylef. S. 145ff. Dieje drei Typen jtraften nah alter An- 
ihauung jhon die Erinnnen, vgl. Plat. Rep. 363° Phaed. 69°. Noch 
einmal zujammengefaßt werden alle möglichen, denkbaren Lajter, die 
der gejunden Lehre widerjtreben. 

Die folgende Irrlehrerorönung 4ıff.! bringt uns wertvolle Aufſchlüſſe 
über wichtige haeretiihe Anfichten: über Ehe und Speijefragen. Der 
Geift der Prophetie (76 rvenua) hat diefe Derirrung vom wahren 
Glauben deutlich (ömrös) vorausgefagt (vgl. Elemen S. 90ff.). In 

1. Don den von den Montanijten „Pſychiker“ genannten Katholifen wurde 
I Tim 4ı als Dorverfündigung montanijtijcher Prophetie gedeutet, worüber ſich 
Tertullian de ieun. 2 beflagt. 
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befannter literariiher Siktion projiziert der Verfaſſer Sujtände jeiner 
Zeit in die Zukunft. An das nahe bevorftehende Weltende, das ge- 
waltjam vor fi geht, glaubt er, den eine zeitlihe Kluft vom Ur- 
 Kriftentum trennt, nicht mehr. Das Ende ift in unbejtimmte Serne 
gerüdt: irgendwann in den letzten Seiten fommt es: Ev Öoreooıs xaı- 
oois (M Tim 3ı &v doydraıs hueoaus). 

Ein Stück alter „prophetiſch-apokalyptiſcher“ Anjchauungsweije ift 
es, daß hier den Irrlehrern die Weisheit von Dämonen eingegeben 
wird. (noooeyovzss nveduaoı iAdvns al Ördaoxallaıs daruoviwv), 
vgl. W. Heitmüller S. 307. 

nidvns jtatt nAdvoıs leſen P 31 37 75 116 vg go arm K.S. 
Ic) bin geneigt die weniger gut bezeugte Lesart vorzuziehen auf Grund 
folgender Erwägung. Wir erinnern uns des alten Glaubens, daß ein 
„beſeſſener“ Menſch ein ſolcher ift, dem ein mit höherer Macht Begabter 
feinen Geiſt (nvsöua) eingeblajen hat (Zupvoar), damit er geheilt würde, 
vgl. A. Dieterih, Abr. S. 141a. Mithr. Lit.? S. 116. Radermadher, 
Rhein. Muf. LX (1905) S. 315. Wuenſch, Heſſ. Blätter für Doltst. 
12 S. 134. Reißenjtein, M. Rell. 138. Auf diefelbe Weije wird das 
nvedua verliehen im Ev. Jo 2021 einev oöv adrois nakıw ' eionvn Öuiv 
zadws Aneorairev ue 6 narho, zayw nEunw buäs "ai Tovro einav 
Evepbonoev nal Akysı adrois ' Adßere nvedua Ääyıov. Serner ijt herbei 
zu ziehen Gen 27 xal Evepionoev eis TO NO00WNOV AdTod wonv 
Cons. Ja ich behaupte, daß aud in IT Tim 17 diejelbe Dorftellung 
herriht: od yao Eöwxev nuiw 6 eos nweuua Ösıllas, aAla Övvdusws 
(zu nveüua dodeveias Luk 1311 vgl. Reigenftein, Poim. S.19. P. Wend- 
land S. 217, 4). Nur abgeblaßt, durch den Gebraudy eritarrt iſt fie. 
Der Urjprung ijt nicht mehr Har. Statt des charakteriftifchen, Ieben- 
digen Zupvoär „einhauhen" iſt doöraı gejeßt. Dem nveüua Öeillas 
wird das nv. Övvdusws gegenübergeftellt. Sür duvauıs vgl. die in 
den Indizes zu A. Dieterih, M. Lit.?, Abr. R. Reibenftein, Poim. 
M. Rell. Weinreich, Ant. Heilungswunder. Wendland a. a. O. ange- 
gebenen Stellen. Nach diejen Ausführungen wären aljo die nveduara 
nlavns I Tim 42 perjonifiziert worden. Die Haeretifer wären die leib- 
haftigen „Geilter der Derführung“: eine Doritellung, die ohne weiteres 
zu Kecht bejtehen Tann. Aus II Tim läßt fich noch eine andere Stelle 
beibringen, die in finnlicher Anjhauung das Walten und Leben des 
wevua zeigt: zmv xaAıv nagadıamv pöhakov dia nveduaros äylov 
Tod Evomoörros Ev juiv (11). Dom nveöua, das im Menſchen feine 
Wohnung aufgeihlagen hat, bis zur Derjelbjtändigung ift der Weg nur 
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kurz. Heißt es ferner am Schluß von Gal (618), Phil (42), Philem 
(25) 4 xdoıs Tod xvolov (Hußv Gal 618) Inooö Xgıorod usra Tod 
nveöuaros Öuov und II Tim 422 6 xUgios werd Tod nvebuards oov' 
N xagıs ned’ bußrv!, jo ift eben nveöua als das Wejentliche am Adres- 
jaten, als der „leibhaftige“ Adreſſat gedadtt. 

Don den Derführern, den Dämonen, geht der Derfafier, ohne dies 
im Sab irgendwie anzudeuten, über zu den Derführten, den verblendeten 
Haeretifern, die &v Önoxgloeı wevdordyor find. xexavomouaouivor 
zyv lölav ovveiönow] xeravrmoıaousvwv leſen CDFGKP al pler K.S. 
neravrngtaoutvoı, Peßaoayıoukvoı, un Eyovrss vw ovveiönow yın 
(Geſych.). Sur Sitte, daß 3. B. Pferden ein Erkennungszeihen einge- 
brannt wurde vgl. Strabon V 1, 9; vgl. auch Clem. Excerpta ex Theod 
86, 2 xai ra Akoya La dia ompayidos deinvvon tivos Zoriv Exaorov, 
rail Ex Ts opoayldos Exdızeitau. Iren. Carp. 1, 25. Anderes bringt 
h. holtzmann, S. 336 bei. Sür yevdolöyoı vgl. yevdodıddoxalos II Petr 
21. wevdongopnens in den Evv. „Enthaltet eud) der Ehe, denn der yauos 
iſt zooveia! Enthaltet euch gewiljer Speiſen!“ fo lautete die Predigt von 
vollfommener Askeſe. Wer Clem. Alex. strom II in ficy aufgenommen 
hat, weiß, wie in mannigfacher Schattierung derartige Rufe dort ertönen. 
Gegen eine jolhe „einheitliche, gewaltige Bewegung“ kämpfen die Pajt 
an. Über die Derwerfung der Ehe vgl. die zujammenfafjenden Be- 
merfungen S. 68ff. Ausführliher beſchäftigt fi der Autor mit dem 
Derbot gewiſſer Speijen. Welche Speijen er im Auge hat, ift nicht zu 
erjehen. Der Derfajjer jtellt ji auf den Standpunkt, den der große 
Apojtel IKor 1036 vertritt. Unbefangen und im Bewußtjein innerer 
Streiheit joll der Gläubige die Speijen als Geſchenk Gottes anjehen und 
- annehmen. Gott hat es ihm zum Genuß geihaffen. Aber damit bricht 
der Derfafjer die Erörterung, die ſchon genügend wäre, nicht ab. Eine 
gewifje Ängjtlichkeit, Scheu vor der Unreinheit der Speijen jcheint ihm 
noch im Kopf zu ſpuken. Er fügt hinzu: man muß erjt der Erkenntnis 
und des Glaubens voll fein, um die Überzeugung von der Güte des 
Gottgeſchaffenen haben zu können, vgl. J. Weiß zu IKor 1026. Sodann: 
durch das Gebet, durch das Wort Gottes werden die Speijen heilig. 
Durch die eöyagıoria, der zauberhafte Wirkung zugefchrieben wird, wird 
Alles, was nod irgendwie unrein fein fönnte, gebannt; vgl. hierzu Di- 
dahe IX Fi. 

I Tim 65ff. Wer „anders lehrt” als es die kirchlich feitgejegte 

1. Deutlich jehen wir hier, wie ungejhidt die Nahahmung pauliniſcher 
Briefſchlüſſe gejtaltet it. Ähnlich Tit 315 nur: 7 xdgıs nera navıwv Öuhr. 
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Lehre fordert, wer ſich nicht hält an die gefunden und heiljamen Worte 
Jeſu Chrifti und nichts wifjen will von frommer und rijtliher Sucht, 
terbpwraı, iſt aufgeblafen. unötv Zruorduevos, hat nur ein Pfeudo- 
wilfen, vgl. ITim 17. Su Ereood. |. oben S. 23. noooeogerau 
N°ADFGKLP al omn” go syr"" sah cop aeth K.S. nooo&xerau N* 
Lat. omn. acquiescit Tisch.®. nooo&yew wird gebrauht in I Tim 
14 um Erspodidaoxaleiv umd& noooeyew ubdoıs ari. Tit 1a um no0- 
oeyovıss ’Iovöaızois uödoıs. ITim 41 nooo&govres nvebuaow xl. 
Aöyoıs, Tols Tod xvoplov Huav ’Imood Xoıoroö] Deutung als gen. subj. 
oder obj. kann geredhtfertigt werden, den Dorzug fcheint mir jener zu 
verdienen; Worte die von Jejus ausgehen und nicht von Eregodıddoxaloı. 
Su reripowrar |. oben. vooöv regl Inthosis nal Aoyouayxtas] 
vooeiv ijt in übertragenem Sinn in profanen Texten jehr gebräudlid. 
Aoyonayla iſt eine naheliegende Kompofition; es fommt nur hier im 
NT. vor. Aoyouazxeiv II Tim 214, auch ein äna& Asydusvov im N.T. 
Beide Worte jind bislang in profanem Sprachgebrauch nody nicht nach— 
gewiejen. 2E @v yivaraı xri.] über das Einmünden in einen Lajter- 
fatalog vgl. S. 58. Als Früchte der Innos und Aoyouaylaı werden 
aufgezeigt: 06y00, &oıs. In den Plural, der aber hier unpafjend ift, 
jegen den Satz: yEvvovzaı, nascuntur D* dg m f vg oriuntur, P96vou 
D* SP? d fg m® vg go sah cop al. 2oiödes DFGL 47 8" aldf etc. 
Dem it an die Seite zu jtellen Tit 39, wo der Sing. Zoıw geboten wird 
von N*DFEFFG® aeth. Bieron. Zosıs von N°ACKLP alpler def 
etc. K.S., vgl. noch IKor 33 IIKor 1220 Gal 520, wo auch die Hſſ. 
zwijchen Plur. und Sing. ſchwanken. Su PAaopnuia] BiAdopnuoı werden 
die Irrlehrer genannt: I Tim 1ıs II Tim 32. ürovoia] ein änaE Aeyo- 
uevov im MT. Ein Adjektiv tritt zum Nomen, damit deſſen Bedeutung 
zum Schlehten gewandt wird. duanagargıßai bei NADFGLP al longe 
plur K.S. Ötargıßai und nagargıßai nur bei wenigen Hſſ., ebenfo 
ragadıargıßal. vowLovrwv nogiouov eva ıhv evocßeav] |. oben 
S. 59. Hier fügen D®°KLP al pler m tol** syr" arm aeth’?’ K.S. 
üpioraco ind @v Toibrwv an: Dieje Warnung war urjprünglid, als 
Schluß des Abjehnittes gedacht. Einer andern Redaktion find die fol- 
genden Derje (s-9 (10)) zuzuweiſen. Sie find aus 5? herausgefponnen 
und entwideln wieder jelbjtändige Gedanken. » u. ı0 laufen parallel. 

Aud in der lebten Haeretiferordnung des I Tim 6aoff., deren In- 
halt dem Apoſtelſchüler bejonders ans Herz gelegt wird, treten uns 
Harakterijtiihe und interefjante Äußerungen über die Irrlehrer ent- 
gegen. Ermahnt wird Timotheus, die ihm vom Apojtel tradierte Lehre 


zu bewahren (ev nagadnamv pilafov). noaoadıanv NADEFGKLP 
al longe plur sah cop syr’ mg gr K.S. napaxaradıjxnv min mu K.S. 
Dorausjegung dafür ift, daß Tim. nichts mit den Keterlehren zu tun hat. 
Denn ihren Inhalt bilden B&ßndoı zevopwria zal dvudEosıs TIS wevdw- 
vouov yv&osws. nEvopwvias (NADEKLP al pler" syr“" sah cop aeth, 
einige K.S. vgl. II Tim 216) erklärt Dec, (Migne, Patr. Gr., tom 119 
p. 196) jo: Beßhdovs] Tas dxadaprovs, Tas wagds .xevopwvias Öf, 
zas uarawkoylas .Aga oöv Eorı xal xevopwvia ob Peßmkos .‘O Ö& 
uaxdoıos ’Iwavyyns Tas vewregas nrapawäoaıs „nawopwvias“ ers, did 
hs ‚au Öpdöyyov TO ‚zau yodpmv @s Eowme. Des Chryſ. Erläute- 
rung hat Tifchendorf?, der fie I Tim 620 und II Tim 216 anfündigte, 
vergejjen nahzutragen: öTav ydo Tı awov EnreioevexÜi) del xaworo- 
nlas Tinreı (Migne, Patr. Gr., tom 62 p. 626). xawopwvias FG 
73 115** al vix mu Epiph. vocum novitates defgm®vgK.S. Der 
Sehler liegt darin, dag man zwar wohl wußte, daß au und e in der 
Ausſprache identiih waren, aber eben deshalb die Worte nicht mehr 
unterjheiden Tonnte. ivudEoeıs] das Wort erinnert an den Titel der 
berühmten Schrift Marcions (ca. 140). Gegen dieſe jollten ſich nach der 
Meinung einzelner Gelehrten unjere vv. polemijierend richten. Der Chrono: 
logie der Briefe macht dies jedoch Schwierigkeiten, da man deren Ent- 
ftehungszeit doch wohl in das erjte Drittel des II. Ihdts. anzufegen hat 
(vgl. Jüliher S. 155. 166). Man Zönnte deshalb die Derje aoleı, wie 
es 3. B. Harnad, Dogmengejhichte I* S. 296 tut, als Sujag zum Kap. 
anjehen. Sie hinten ja allerdings jtarf nad. Aber durch folgende Er- 
wägung Zönnten fie vielleiht gerettet werden. Die Tatjache, daß ävzı- 
Veosıs als Titel einer Schrift haeretiichen Inhalts gewählt wurde, zeigt 
doch deutlich, dag auf dem Wort ſchon vorher ein gewiljer Afzent lag, 
dab es jhon zuvor gleihjam als technifcher Ausdrud umlief. Als ſolcher 
wurde es hier vom Derfafjer zitiert. Auch der Begriff „wevdovvuos 
yvoun“ hatte ſchon eine Geſchichte hinter ſich (vgl. Euf., h. e. II 2, 
716, 13ff. 1, 6, 8 270, 17), ehe ihn JIrenaeus für den Titel jeiner 
antignoftiihen Schrift in Anjprud nahm: ZAeyyos ai dvargorın vis 
wevöwvbuov yv&oews. EZnayy&iksodaı] von ſich ausjagen, daß man 
etwas tun könne oder wolle, unaufgefordert etwas verjprehen. Die 
Sophiiten 3. B. verjprehen etwas zu lehren (Erayy&ilovraı), vgl. Ken. 
Mem. I 2, 7. Plat. Gorg. 447c. An dem, der fich mit derartigen 
Dingen abgibt, hat die. chriftlihe Lehre feinen Anhänger mehr (egi 
zyv nlorw hordynoav). 

Die Polemik des II Tim gegen die Irrlehrer verteilt ſich im Wejent- 
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lichen auf die Kapitel 21«—39. Der intereſſanteſte Teil iſt 218. Er 
führt uns mitten in eine Eschatologie, die der in den Pajt üblichen 
fremd ift. hymenageus und Philetus, die als Siel ihrer Erkenntnis nicht 
mehr die Wahrheit haben, verfündigen eine neue Anſchauung von der 
Auferjtehung: fie ift ſchon gejchehen, eben bei der Taufe. Dieje Stelle 
wendet fich gegen jpiritualifierende Gnoſtiker, die die Auferjtehung und 
das Gericht leugneten. 

Die andern Wendungen über die Irrlehrer find annähernd den 
jhon in I Tim bejprochenen gleich. Seierlih und ernjt joll Timotheus 
im Angeficht Gottes die Haeretifer beihwören (diauaprvoöusros Ev@- 
zuov Tod Veod ' Veoöd NCFG min K.S. xvoiov ADEKLP al longe plur 
devg go syr* etP*K.S. xoıorod 74 a“) ſich nicht mit Wortgefechten 
abzugeben (um Aoyouayeiv), die feinen Nuten haben, die vielmehr zum 
Derderben der Hörer ausihlagen. Den Haeretifern jtellt nun der Der- 
fafjer den Apoftelfhüler gegenüber als Muſter eines Mannes, der der 
firhlihen Lehre untertan iſt. Er joll bei feiner Predigt die Wahrheit 
im Auge haben: ögdorouoövra Tov Aöyor is Almdelas. Ö6odoroueiv 
in gerader Richtung ſchneiden: ein anfchaulicher Ausdrud; Tas Ödods 
dodor. die Wege gerade jchneiden, übertragen: etwas recht machen. 
6odorouia ijt bei Eufeb., pr. ev. IV 3, 1 identijh mit dododokia 
(Rufin. fides). ähnlid dem Ausdrud unferer Briefe ijt Eustath. opusc. 
p. 115, 41 zov dAndn Aöyov ögd. Ähnlichen Inhalt wie ıs haben 
22 und 3ıof. Wie joll fi) Timotheus den Irrlehrern gegenüber 
verhalten? Antwort geben ı6. 23 35. 16 zas Ö& Beßrkovs Evo- 
Pwvias negiioraoo. Hein. mreguioraoo ' Andpevys, dvaro&nov. Luc. 
hermot. 86. &xrgannoouaı xal negiorhoouaı. Die Irrlehrer machen 
Sortiehritte, aber immer weiter in die doeßeıa hinein: Zri nAsiov ya 
rgoxöyovow Goeßelas. Su nooxöntew vgl. oben S. 13. Was fie 
lehren und predigen, frißt um ſich wie ein Geihwür: al 6 Adyos adzav 
&s yäyygaıwva vounv Eeı. heſych. yayyoaıva, wayddaıva .oi Ö& xde- 
„wos, nokvöayvrov Ev ıd oduarı nados. Suidas yayy.' eldos nadovs. 
Einm. M. yayyo. nados diaßowrızdv oagx&v, vgl. Plut. de superst. 3 
voual oagxös Üngiwdeis. 23 Tas ÖL umwoeds xal dnaudedrovg Enthosıs 
ragamnod. nagareodaı ITim 47 5ıı Tit io, |. oben S. 54. Denn 
jolhe Sragen erzeugen nur Streitigkeiten (eds Öt yerrdow udyas). 
Darein darf ſich ein doölos xvoiov nicht mifhen. Mit aller Milde 
und Sanftmut muß er feine Tätigkeit ausüben. 35 xal Tobtovs dno- 
Toenov. Tovrovs bezieht fi auf die in den vorhergehenden Derjen 
Genannten, vgl. unten. Su diejen gehören die, die fi in die Samilien 


einſchleichen (Evöövovzes) und Iernluftige (rdvrore uavddvorza) ſchwache, 
mit Sünden beladene (osowosvusva duapriaıs) Weiber (yvvaızapıa 
vgl. oben S. 12) zu betören ſuchen. Mit ihrem verführeriihen Treiben 
verhalten ſich diefe „Proſelytenmacher“ zu den Derfündigern des Evan- 
geliums wie die ägnptiihen Sauberer: Jannes und Jambres (die Namen 
treten nicht im A.T., fondern erit in der Legende auf, vgl. B. Holt: 
mann S. 1395.) zu Mofe (vgl. I Moſ 7uff.). Sortſchritte machen fie 
nicht und können fie nicht machen: dAA” od ngoxdwovow En rAstov (vgl. 
oben S. 13). 

220. Der Derfafjer vergleicht die gegenwärtige Kirche mit einem 
großen Haus — Bonhöffer maht S. 123 mit Recht darauf aufmerkjam, 
daß dies auf eine verhältnismäßig ſpäte Seit deutet —, in dem goldene 
und jilberne Gefäße mit hölernen und irdenen vereint find. Auch 
Paulus hatte IKor Zısf. Röm 922 von oxein geredet, aber anders: 
„voll Seuers und heiligen Geiſtes“. „Sür ihn find die Gefäße des Zorns, 
die Gefäße eis Arıuiav außerhalb der Kirche unter den Juden.” Dem 
Nahahmer aber jind die beiden Sorten der oxeUn notwendige Beitand- 
teile der &xxAnoia. 

Ziff. Allgemein in der Chrijtenheit war der Gedante Iebendig 
und regte die Phantafie an, daß die Menſchheit vor der Parufie des 
Herrn auf dem Weg des Derfalls und der Sünde fchreite, daß bejonders 
in den legten Seiten der Teufel die größten Triumphe feiere bis der 
herr, der oweno, in Herrlichkeit erjcheine. Schlimme Seiten jtehen 
dräuend bevor. Alle erdenklichen Lajter werden die Oberhand haben. 
In einem buntfarbigen, durhaus nicht eintönigen Katalog hat der Der- 
fajjer fie zujammengejtellt. Die meijten Begriffe find uns aus der Ko- 
moedie geläufig. Dieje Irrlehrer haben wohl die „Maske der Srömmig- 
feit”, aber das Wejen, den Kern, die Kraft, die von der edvoeßeıa her 
gewirkt wird, haben fie verleugnet (&xovrss uöopwow eboeßelas vv 
dt Öövauıw adbıns hovnukvoı). 

An zwei Stellen verbreitet ſich Titus über die Irrlehrer: 1uoff. 
und 3sff. Was den Übergang von der Episfopenorönung zu der der 
Irrlehrer vermittelte, it Teicht erfennbar. Das nagaxaleiv und EAky- 
yew tovs Ayuleyovras wird als die legte Aufgabe des Episfopos auf 
geführt. Wer nun dieje Widerjacher find und was fie tun und treiben, 
ſoll in den Derjen 2off. charakterijiert werden. Schon viele Ketzer gibt 
es (eiol ydo noAloi), die der orthodoren Lehre Schwierigfeiten bereiten 
und ſich ihr nicht unterordnen wollen. Sajt alles, was in den andern 
Pajt über die Irrlehrer gejagt ift, tritt auch hier wieder * Wertlos 

Forſchungen 20: Mayer. 


er 


und nichtig ift was die Haeretifer behaupten. uarauoAöyos UNd uaraı- 
oAoyla nur hier im N.T. udraos Tit 3». Su poevandıns vgl. von 
Wilamowiß, Des Mädchens Klage, Gött. Nachr. 1896 S. 209ff. (T 10). 
Das Derbum zuerſt von Paulus gebraudt: Gal 65. Bejonders „Juden⸗ 
chriſten“ (fingiert! wie oben ITim Iaff. vgl. S. 58) find es, die haere- 
tiihen Lehren anhangen: udAora oi &x Ts negwouns (jo: NCD* rs 
laſſen aus AD°EFGKLP al pler; ſonſt leſen alle Hjj. im N.T. jtets oi 
&4 negwouns. Dielleiht ift deshalb die artifelloje Form auch hier 
(Tit 110) vorzuziehen). Schroff ergeht die Weijung an Titus: ihnen 
(den Irıl.) gehört das Maul geftopft! (oös dei Zruorouitew). Das 
napaxaheiv und &tyyew, das doc, jhlieglid mit einem gewiljen Ein- 
gehen auf der andern Meinung verbunden ijt, erhält hiermit eine jehr 
harte Ausdehnung. Daraus erjieht man, wie loje und künſtlich die An= 
knüpfung an die Episfopalordnung ift. Su Zmorowie jei erinnert an 
Demojth. 7, 33 (Bla?) ös Zmorowew huäs [Eyn] obs aba Avuik- 
yovras. Durch ihre Lehren bringen fie auch Unfrieden in die Samilien 
(oftıwes ÖAovs olxovs dvaro&novow duddonorres & um dei). Sie juchen 
fi) Anhänger zu gewinnen, damit fie zu kirchlichen Ehrentellen gelangen. 
Das verfteht der Derfafjer unter dem aloxoöv »Eodos. Einen Sujaß, 
der fich aber dem Sufammenhang nicht einfügt, bietet 109°" (verbefjert): 
za tenva oi robç Idiovs yovals bßolbovres N Tüntovres Eruorönide xal 
Meyxe zal vovdersı &s nano texva. Zur weiteren Charakterijierung dient 
dem Derfafjer ein Wort des Epimenides über die Kreter: Kontes dei wedo- 
au, xaxd Onola, yaoreges doyal. (Diels, Dorfofr.? II 1, 493 ’Erıuevidov 
Ocoyovia 1) Xonouot). Weshalb wird in unjerm Sufammenhang gerade 
das harte Wort über die Kreter zitiert? Die Fiktion des Titusbriefes 
it ja die, daß fich Titus auf Kreta befindet (5). Dort find die Irr- 
lehrer tätig. Deshalb kann auch Epimenides im Sinn feiner Tretifchen 
Anhänger Ldios adrav neophrns genannt werden. Über die Lügen- 
haftigfeit der Kreter vgl. die Seugnifje, die Pape unter Kontes zus 
jammenijtellt. zonzilew war nad) heſych. gleich wevdeodar xal Anaräv. 
de Av aliav (vgl. II Tim 1. ı2) geht auf u zurüd. Mit Zieyye wird 
der Ausdrud von 9 wieder aufgenommen, aber fofort dem Inhalt des 
&rsorouiseıw angenähert durch Sufügung von Anoröuws. Das Siel 
des Zleyyew üt: die Haeretifer jollen zur gejunden Lehre zurüdfehren. 
Sur Gejundung im Glauben gehört, daß fie fid) abwenden von den 
"Iovöaızoi wödoı und den Geboten folder, die der Wahrheit den 
Rüden gefehrt haben. ı5 nüpft an ITim Asf. an, wonach die Irr- 
lehrer, die ein Brandmal im Gewiljen tragen, vor unreinen Speifen 
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warnten. Derjelbe Gedanfe tritt auch hier wieder auf: divra »adagdı 
Tois xadagois. Ev nad) dvra zugefügt von N°D°E**KL al pler syrP 
KS. wohl nad} Analogie von Röm 1420, wo indes uEv feine Beredti- 
gung hat. Bier aber Tit 115 follte ftreng genommen das d£ von 15? 
einem uEv vor xadapois entiprechen. 

Die Irrlehrer behaupten die richtige Gotteserfenntnis zu beſitzen: 
deöv Öuoloyodow eidtvaı. Es iſt aber eine yevdavvuos yroous: in 
Wirklichkeit gehören fie zu den oi wu elödres zov dedv. eiötvaı zov 
deöv] jo bei Reſch.; Joh, Gal, III Theſſ. Ihrer Lehre widerſpricht ihr 
Tun: fie verleugnen Gott in ihren Werken (tolis d& Zoyoıs dovodvzaı). 
Sie jind Gott ein Greuel (BöeAvxzoi), ungehorfam (Answdeis) und können 
ih) niht rühmen gute Werke zu tun (zal noös näv Eoyov üyadov 
aödxıuoı). Über die Betonung der guten Werke vgl. oben S. 52. 

Tit 3sff. bildet gleichjam die Sortjegung der eben geäußerten An- 
Ihauungen: die auf den Herrn vertrauen follen ihren Glauben durd 
Gutestun bewähren. Dies ijt für die Menſchen nüglich: einem „praf- 
tiihen Moralismus”, den man bei Paulus nie finden wird, iſt hier das 
Wort geredet. Unnüß und nichtig find dagegen die Irrlehren! uwoas Ö8 
Inthosis xal yeveakloylas xal &ow xal udxas vouxdas regıloraoo ' eiolv 
yao Avwpelsis xal udrauoı. (9). 

9. Wir find zu Ende mit der Erklärung der Kirchenorönungen. 
Sajjen wir in fnappen Sügen zufammen, was fich dabei ergeben hat. 
Einen wertvollen Einblid in die Entwidlung kirchlicher Konjtitutionen 
gewinnen wir aus den Pajt. Mit ihrem Briefharafter jtehen fie am 
Anfang einer langen Reihe. Erwachen find fie aus dem Bedürfnis 
das was in einer bejtimmten Gegend — in Kleinajien müfjen wir uns 
die Pajt entjtanden denken — Rechtens war aufzuzeihnen und es als 
Maßſtab Hinzuftellen. Notwendig müfjen fie da polemijteren gegen Ge— 
bräude, die nicht die orthodore Firhlihe Anfhauung vertreten. Nicht 
alle Gebiete kirchlichen Lebens find berüdjichtigt.. Auf der anderen Seite 
it Manches erwähnt, was eine jpätere Seit einer Behandlung nicht 
mehr gewürdigt hat. Das lehrt jhon ein raſcher Überblid über andere 
Ordnungen. Nicht immer find die einzelnen Konjtitutionen in der ur- 
iprünglichen Geftalt überliefert. Die Entwidlung der kirchlichen Lebens- 
formen brachte es mit fich, daß Änderungen in mannigfacher Weiſe vor- 
genommen wurden. Die erite Orönung befaßt jich mit dem gottes- 
dienftl. Gebet. Kurz werden verjchiedene Arten des Gebets aufgezählt. 
Die Beantwortung der Srage für wen und weshalb gebetet werden joll 
ſchließt fih an. Wie ſich Männer und Srauen beim Gebet A jollen 


bildet den Schluß. Ein Suſatz ift vorhanden: der Infinitivjag in o, vgl. 
oben S. 32. Über die zweite Ordnung ift ſchon oben S. 40 Sujammen- 
faffendes gejagt worden. Urſprünglich bejtand die Diafonenorönung aus 
den Derjen: s. 9. 10. ıs. Ders ıı ijt Einlage, was bejtätigt wird durch 
die richtige Erklärung der Witwenordnung, |. S. 52. ı2 iſt analog von 
2 gebildet. Die Ordnung über die Reichen zerfällt in zwei Teile. I Tim 
65, gleichſam die Einleitung, ift angefnüpft an den Sujaß ef. (f. S. 49). 
6ırff. ift der Hauptteil. Die Witwenorönung ITim 5sff. ift verwirrt. 
Urſprünglich enthielt fie die vv. 3.4. 8. — 16. 5-7 find als Erklärungen 
zu 3 und 4 anzujehen. 

Am ausführlidjiten wird in den Pajt die Irrlehrerfrage behandelt. 
Treten dod die Haeretifer am jtörendjten einer gedeihlichen, gejunden 
Entwidlung der Kirche entgegen. Mit ihnen vor allem mußte man 
fi) auseinanderjegen. Ihre Lehre wird erwähnt, aber nur in den her- 
vorſtechendſten, allgemeinften Punkten. Gnoſtiſche Elemente finden ſich da- 
rin. su ihrer Abwehr werden die Adrejjaten ermahnt. Die Hand 
eines Redakftors fehen wir nur an einer Stelle: ITim 6eff., vgl. oben. 


IV. 


Als Abſchluß der eben bejprochenen Konftitutionen verfuchen wir 
die astetifhen Probleme! der Pajt noch einmal zujammengefaßt 
vorzutragen. 

Das Derbot der Ehe und gewifjer Speifen ftand von jeher im 
Dordergrund asketiſcher Sorderungen. Nicht als allgemein verbindlid, 
wurden dieje in der Kirche der erjten Seit aufgeftellt. Man hätte ſich 
da nicht verwundern dürfen, wenn Wenige Glieder der Kirche geworden 
wären. Und doc wollte man fi, diefer Forderungen nicht entledigen. 
Die Stage war nun, wie konnte man fie in die beitehenden Suftände 
einordnen? Dies war möglich durch die Annahme einer doppelten Sitt- 
lichleit, einer höheren und einer niederen, ausreichenden und vollfom- 
menen. Ich erinnere an die Didache, die uns davon Kunde gibt und 
zwar hinfihtlic der Ehe- und Speijegebote: 3. B. VI 2. Das ganze 
Joh des Herrn tragen die Asketen, die vollflommenen Chrijten, die fi 
der Ehe enthalten. Enthaltung von Speifen gilt als Teil hrijtlicher 
Dollfommenheit. Saften ift in der Didadhe Ihon für beſtimmte Tage 
feitgejegt. Wie fand fih num die Kirche mit ſolchen Bewegungen ab? 


1. Für einige hinweiſe bin ih P. Wendland zu Dant verpflichtet. 
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War ihr Lebensideal und das der zeAcıoı dasjelbe? Durchaus nicht. 
Aljo mußten die Gegenſätze aufeinander prallen. Die höhere Sittlich⸗ 
keit durfte als Ideal gelten, doch wurden die nötigen Grenzen gezogen. 
Clem. Alex. hat Strom III ſeine Gedanken über die asketiſchen Beſtre— 
bungen zuſammengefaßt. Als deren literariſche Vertreter gelten ihm 
Tatian und Caſſian. Tatian hat wie wir wiſſen einige Briefe des 
Paulus verworfen. Wir gehen nicht fehl, wenn wir glauben, daß I Tim 
zu diejen gehörte. Wie diefer nun und die andern Paſt gegen aste- 
tiihe Bejtrebungen polemifteren, joll in einem Überblick beurteilt werden. 

Schon in früher Seit entwidelten ſich astetiihe Bewegungen in der 
&xninoia Veod. In die Anfänge asketiihen Treibens gewähren uns 
die Pajt einen Einblid. Als ein Abbild der Irrlehren werden fie von 
Clemens und Tertullian angejehen. Der große Apoftel, unter deſſen 
Autorität jih die Briefe ja jtellten, habe ihren Inhalt prophetiihen 
Geijtes voll im Doraus verkündet. Die Briefe eifern vor allem gegen 
jolhe, die die Ehe verbieten (vgl. audy €. Clemen S. 40f.). Am deut» 
lichſten und jchärfiten tritt dies ITim 42 zu Tage: xwivörrwv yaueiv. 
Mit einem literarischen Kunjtgriff werden dieje haeretijchen Anfichten, die 
in der Gegenwart leben, in die Zukunft verwiejen. Es ijt ein vatici- 
nium ex eventu. Doch wird nicht weiter darüber debattiert. Aud 
I Tim 214ff. ift aus polemijchem Geift geboren. Deutlich zeigt dies der 
typiſche Ausdrud: suorös 6 Adyos. Sur owrnoia, dem hödjiten voll- 
fommenjten Siel der Chrijten gelangt das Weib nicht durd) Asfeje, wie 
manche wollen, jondern nur durd) rexvoyovia. Dies allein verträgt ſich 
mit der orthodoren Kichenlehre. (Wegen entgegengejegter Anjhauungen, 
die ſich jpäter eindrängten, fei auf Beilage 1 verwiejen.) Als dritte 
Stelle fommt in Betracht ITim As 7 ydoe owuarızn yvuvaola noös 
öllyov Eoriv @pEhıuos (9 wieder iorös 6 Aöyos nal naons dnodoyns 
ä&ıos). Die asktetiihen Übungen taugen wenig. Dollitändig werden 
fie nicht verurteilt. Zu allem nüße aber ijt die Srömmigfeit. I Tim 
510: Derlangt wird bei der Aufnahme der Witwe ins Gemeinderegiter: 
ei Erenvoroöpnoev. Indireft wird aljo die zexvoyovia verteidigt. 514: 
Die jungen Witwen follen heiraten, follen Kinder gebären. Kein Der- 
harren in der Witwenſchaft wird von ihnen verlangt, vgl. S. 55. Ter- 
tullian de monogamia 13 erklärt dieje Stelle jo: eine zweite Ehe dürfen 
nur die eingehen, die vor der Annahme des Chrijtentums Witwen wurden. 
Entjagen fie dann nad) dem Tod diefes chriſtlichen Gatten einer weiteren 
Ehe, jo werden fie den uoröyauoı gleich geachtet. Tit 2a: Die jungen 
Weiber jollen von den alten aufgefordert werden gilarögoı, Yılötexvor, 
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toic idloıs dvdodow Önoraooousvaı zu fein. Alſo durchaus feine aste- 
tifchen Anforderungen werden an fie gejtellt. 

Wie die Ehe, fo werden auch gewiſſe Speifen von den Haeretifern 
verboten: ITim Asf. Längere polemijhe Auseinanderjegungen hält hier 
der Derfafjer für notwendig. Leider Tennen wir die Begründung der 
haeretifchen Dorjhriften nicht. Dieſen hält der Derfafjer des I Tim ent- 
gegen: von vornherein ift alles, was Gott geſchaffen hat, gut (vgl. I Kor. 
108). Man hat alfo fein Recht irgendweldhe Speijen zu verwerfen. 
Wie dieje einfache Begründung doc; noch mit andern Beitandteilen ver- 
mengt ift, ift bei der Interpretation der Stelle auseinandergejegt. So- 
viel über die Polemit der Paſt gegen die Askeſe. Aber andrerjeits 
vermochte fi) auch die Kirche nicht davon frei zu halten. In manden 
Puntten hat fie der &yxodreia Aufnahme in ihren Organismus gewährt. 
Ih habe hier vor allem das Derbot der zweiten Ehe im Auge. Der 
Biihof (ITim 32 Tit 16) darf nur einmal verheiratet gewejen jein. 
Später wurde diefe Forderung auch auf die Diafonen ausgedehnt (312). 

Nirgends iſt zur Entäußerung des Befißes aufgefordert. Reichtum 
und Armut bejtehen nebeneinander. Doch iſt eine bejondere Derorönung 
gegen den Reichtum nötig. Die Reichen werden zur Wohltätigfeit er- 
mahnt (I Tim 6ır7f.). Jeſus hielt ſich wejentlid) zu den Armen. Der 
Reihtum war ihm eine Gefahr für das Ergreifen des Himmelreidhs. 
In den kleinen und armen Gemeinden gab es Not in Hülle und Fülle. 
Der Liebestätigfeit war da größter Raum geboten. Was zum Lebens- 
unterhalt erforderlich war, ergab ſich von jelbjt. Doch wurde die aurag- 
»ceıa gepredigt. ITim 66: Eorıw Ö& nogiouös ueyas ij edoeßeıa era 
adragreias. 3 Eyovrss ÖL Öıargopds zal oxendouara, TObToLs AQXEO- 
Onoöusda. Yürgends tritt im N. T. die fpezififch-jtoifche Bedeutung des 
ſich felbjt genügend fein, des unabhängig fein hervor. Es bedeutet hier 
in den Pajt nur Genügjamfeit, vgl. Bonhöffer S. 110. 


V. 


Auf Grund des eben gegebenen Materials läßt fid) Einiges über 
das Derhältnis der Paſt zu den acta Pauli et Theclae! an- 
fügen. 


1. Acta Pauli, her. von €. Schmidt (1904). Acta apost. apocr. ed. 
£ipjfius et Bonnet I p. 235 sqq. Die lat. Überjegungen von Gebhardt in TU 
XXII. P. Corßen, SfntW. TV (1905) S. 22ff. S. Reina, Thecla, extr. de 
la bibl. de vulg. du Mus. Guimet t. XXXIV (1910). Wendland S. 337ff. 
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Im Allgemeinen aljo fanden wir in den Pajt bewußte Polemik — 
dies ift wohl zu beachten — gegen die enfratijtiihe Lebensauffafjung. 
Jedoch iſt bejtimmten Ständen in der &xzimola. Beſchränkung des ſonſt 
üblichen Lebensideals auferlegt. Wie verhalten ſich demgegenüber die 
acta Pauli et Theclae? Sur Beurteilung feien die asketiſchen An- 
ſchauungen diejer Akten! dargeftellt. In Kap. 5 Ipriht Paulus de absti- 
nentia et de resurrectione, er redet von denen qui castam carnem 
suam servaverint, qui habent uxores sicut non habentes und nennt 
fie beati. Kap. 6 enthält ein Lob der Jungfrauſchaft: beata corpora 
virginum. Kap. 11 (Brir. = D): Der Apojtel predigt Männern und 
Stauen gejhlechtlihe Entjagung. (In der fpäteren Übermalung wendet 
ih Paulus an Jungfrauen und Jünglinge) Kap. 12 (D): Demas et 
Hermogenes dixerunt ei (Thamyro): nescimus quis (Paulus) est; 
unum scimus quod audivimus de ore eius quia in resurrectionem 
vitae non resurgemus nisi castarı duxerimus vitam. Auferjtehung 
iſt alſo nur möglich bei äyveia. Außer diefen Dergleichspunften ſei noch 
ein Anderes angeführt, gegen deſſen Inhalt fich die Paſt wenden. 
Thefla lehrt: Kap. 40 ij usw oöv Okxda eionidev wer adrnc xal 
üyenadoaro Eis Tov olxov aürns huloas 6dxro, zaınyhoaoa adımv Töv 
Aöyov Tod Veod, Gore uoredoaı xal av naudıor@v Tas rrlelovas zal 
ueydinv eivaı xagdv Ev ı@ olcw. 41 °O d& IlavAos einev ' Ünaye xal 
öidaoxe Tov Aöyov Tod deoü. 

Damit vergleihe man ITim 212 diödoxeıw ÖL yvvamı obx Eru- 
roeno. Was fönnen wir nun auf der Grundlage diejer Gegenüber- 
jtellung für unfere Stage lernen? Eines muß uns fofort auffallen. 
In den Paſt d. h. in ITim wird abjihtlih polemijiert gegen anders- 
geartete Dorjtellungen und Anfhauungsweifen. Mit vollem Redt hat 
dies Corßen S. 42 betont, auch ich habe bei der Interpretation wie bei 
dem Überblid über die asketiſchen Probleme der Pajt mehrfad) die Gelegen- 
heit wahrgenommen dies zu unterjtreichen, vgl. auch meine Interpreta= 
tion des Ausdruds muorös 6 Adyos (Beilage 1). Sinden wir ſolche Po- 
lemik aud) in den Paulusaften? Hein. Ylirgends etwas von dogma- 
tiſchen Beitrebungen, nirgends Tendenz gegen fremde Sujtände. Die 
Stage ijt aljo meiner Meinung nad) dahin zu entjheiden: die Pajt oder 
vielmehr I Tim wendet ſich deutlich gegen Anjchauungen, die auch die 
Paulusaften vertreten. Ob aber der Derfafjer des I Tim gerade dieje 
Akten bejonders im Auge hatte bei feiner Polemif, ijt eine andere Stage, 


1. Nach Hj. A, wenn nichts anderes bemerft ift. 
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die ſchwer entihieden werden Tann. Daß bei obiger Dermutung die 
Grundſchrift der Akten früher angejegt werden muß als die Briefe, 
macht gar feine Schwierigkeiten. Aber nody ein wichtiger Punft ſcheint 
mir meine Behauptung zu ſtützen. In den Paſt wie in den Akten werden 
dieſelben Perſonen erwähnt, unter ihnen auch Demas und hermogenes. 
Beider Aufenthalt iſt nach den Akten Kleinaſien. Nähere Ortsangaben 
haben uns hier nichts zu kümmern. Von Demas, der nach Philem 24 
und Kol 414 dem Paulus feſt anhängt, wiſſen wir aus II Tim 410 dies: 
er hat den Paulus verlafien dyarjoas zöv vüv alava (weil er die 
Welt lieb gewonnen hatte). Deutlich wird hier der Unterjchied darge 
legt zwifchen dem Mann des vüv ai» und dem Apoftel, deſſen Siel 
6 uehhoov alcv ift. Demas ift nad) Thefjalonife gegangen, hat aljo 
hinfichtlih des Ortes nichts mit dem Demas der Alten zu tun. her— 
mogenes wird im N.T. nur IITim 115f. erwähnt: oldas Toüro ötı 
ünsorodgmodv us navres ol &v ıj Acia, u Eouv Döyelos xal ‘Eouo- 
y&yns. Weshalb fie fich von Paulus abgewandt haben und welde Siele 
fie jeßt verfolgen, wird nicht gejagt. Der Derfaffer, der vorausjet, 
daß Timotheus davon weiß, begnügt ſich mit der einfachen Tatſache. 
Dies möge zunächſt genügen. Was wiljen die Paulusaften von beiden? 
Nad) der Sluht aus Antiodia trifft Paulus in Ikonium mit Demas 
und Kermogenes dem Schmied zujammen. Beide heucheln Liebe gegenüber 
dem Apojftel, der ihnen mit Milde erwiedert. Beide geraten mit One— 
jiphorus in Streit, weil er fie nicht beachtete, jondern nur den Apoitel. 
Als Thamyrus von den Leuten, die zu des Apojtels Dorträgen gehen, 
Auskunft über diejen haben will, müfjen ihm gerade Demas und jein 
Genojje begegnen. Auf feine Sragen erwiedern fie ihm, daß fie nichts 
über Pauli Perjon wüßten, geben ihm aber die Hauptpuntte feiner Der- 
fündigung an: ohne Ehelofigfeit, ohne ayveia, ift Auferjtehung unmög- 
lih. Beide machen dann den Dorjchlag, den Paulus zum Hyzuav bringen 
zu lajjien wegen Aufreizung und offenbaren ihm ihre Lehre, die aber 
in D und S (gr. Überf.) fehlt: die Auferjtehung ift ſchon geihehen, an 
unjern Kindern, die wir haben. In den Paulusaften aljo find Demas und 
Hermogenes die Hauptgegner des Paulus. Ihre Tätigkeit, die ſich gegen 
den Apojtel richtet, wird wo immer es geht, wenn aud mitunter in 
recht ungejhidter Weije in den Dordergrund gerüdt. Sie vertreten nad) 
einer jpätere Einlagen ähnliche Anfichten über die dvdoraoıs, die II Tim 
213 dem hymenaeus und Philetus in den Mund gelegt werden. Urjprüng- 
Ti) find fie nur Heber, jpäter Ketzer. Als ſolche find fie vielleicht fpäter 
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mit den Keßern des II Tim identifiziert worden. Die Angaben ihrer 
Haerefie könnten erſt im Hinblid auf II Tim zugefügt fein. 

In den Pajt jpielen die beiden urjprünglic überhaupt feine Rolle. 
Kurz wird ihr Abfall vom Apojftel feitgeitell. Beide treten aber nicht 
zuſammen auf. Ja es läßt ſich zeigen, daß Hermogenes in der Grund- 
Ihrift des IT Tim und damit der Pajt überhaupt feinen Pla hatte. 
Nah I Tim 112? it der Pfeudopaulus überzeugt, daß der herr die 
Macht hat, das ihm Übermittelte bis zum Weltende zu bewahren: rrersıo- 
uaı Örtı Övvarös Eorıv vv nagadhaumv uov puAdlaı eis &ueunv vv 
nusgav. 21 ſchließt ſich unmittelbar an. An Timotheus wendet fi 
jegt der Verfaſſer: „Du aljo fei jtarf in der Gnade in Chriftus Jefus, 
d. h. die Gnade foll ihre ddvauıs in Dir auswirken (&vdvvauoo & 1 
zagırı ij Ev Xouor ”Imood) und übermittle das, was Du von mir ge 
hört haft durch viele Seugen, rehtgläubigen Menſchen, die fähig find, 
es wieder andere zu lehren (zal & Nxovoas ap’ Zuod dia oAAcv 
Hagrigwv, Tadra nagddov uorois dvdownoıs, oltıves inavol Eoovraı 
»ai Eregovs Öuödfaı). is. ıa mit der Anrede an Timotheus ijt mecha- 
niih an ı2 angefnüpft. &v nag’ Zuod Nxovoas entipriht nicht 22 
»al & Nrovoas ag’ Zuod dia noAliv naprögwr. Av nallv napa- 
Onanv pbAaEov iſt entitanden im Anſchluß an ı2 (vgl. auch I Tim 620) 
und dazu noch verflaht. Die perjönlihen Angaben ı5—ıs pafjen von 
vornherein nicht in die voraufgehenden und nachfolgenden Erläuterungen. 
Anzunehmen ijt, daß der Redaftor — ein anderer als der von 13. 14 — 
zwei Beijpiele aufitellen wollte für die Aufforderung des v. s: der Apojtel 
wird verlajjen von den einen (15), andere jchämen fic feiner nicht 
(isff). Sur dritten Schicht ıs* |. oben. Swei Perjonen inter- 
ejjieren uns hier vor allem: Hermogenes und Onefiphorus. Hermogenes 
wird zu den Abtrünnigen in Aſien gerechnet (vgl. 410 Demas). Das 
jtimmt mit den Paulusaften überein. Don weiterer Tätigfeit wird ent- 
gegen den Alten nichts berichtet. Hermogenes fam nicht um feiner jelbjt 
willen in das Kapitel herein. Eng hängt er mit Onefiphorus zu— 
fammen. Und beide vereint find erjt durd) die Paulusaften dem II Tim 
eingegliedert worden. Don Oneſiphorus wird folg. berichtet: er hatte 
den Apojtel oft geſtärkt und ſich dejjen Kette nicht gejhämt. Als On. 
in Rom war, ſuchte er mit Sleiß nad) Paulus und fand ihn aud). 
Dafür möge ihm der Herr Barmherzigkeit zuteil werden lajjen. Der 
Apojtel befindet fich zu Rom in der Gefangenjhaft. Sonderbar ijt, daß 

1. 410. 16 ſtets &yxaralsinew, hier dnoorg&psodaı, was in den Pajt nur 
Tit 114 vorfommt, aber mit dem Acc. der Sache verbunden. 
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wir von diefem Beſuch des Onefiphorus beim gefangenen Paulus nirgend- 
woher Kunde haben. Auch; von des Onefiphorus Dienitleiftungen in 
Ephefus (zal doa &v ’Epkow dinndvnoev, Beitov ob yırdorsıs 18°”) 
ift uns nichts befannt. Tröſtlich ift es für uns da, zu wiljen, daß aud 
der Redaktor davon feine Ahnung hat. Er ſchiebt ja in des Paulus 
Namen die befjere Kenntnis dem Timotheus zu und zieht fid) damit 
aus der Schlinge! 


VI. 
über die fog. zweite Gefangenſchaft des Paulus. 


Wie die Tradition der zZweimaligen römischen Gefangenjhaft des 
Paulus entitand, hat Sr. Pfilter in feinem Bud) über den Reliquien- 
kult I (Rel.gefh. Derfuhe und Dorarb. V (1909)) zu erklären verjudt. 
Seine Rejultate faßt er S. 278 in die Worte zujammen: „Über die 
Miffionsreifen des Paulus liefen verſchiedene parallele, im Einzelnen 
von einander abweichende Berihte um. Unſere hauptſächlichen Reite 
diefer Literatur find die 2. Hälfte der Apgefch., die Toptiihen Paulus- 
aften die Einleitung zu der einen griehiihen Rezenjion der Marcellus- 
texte. Da die Apgeih. und die Paulusaften aber 3. T. ſich gegenjeitig 
widerjprehen, bezog man jie auf verjchiedene Reifen; jo entitand die 
Tradition von der zweiten röm. Gefangenjhaft“. Innerhalb der Ge- 
fangenjhaft fpielen die Pajt eine wichtige Rolle (vgl. jetzt auch Wend- 
land S. 366f.). Eujeb. h. e. 22 hat zu feinen Dermutungen über die 
zweite Gefangenjhaft II Tim benußt. Serner: „Das Muratoriihe Sragm. 
38 (5. Liegmann, Kl. Terte 12 S. 6f.) kann mit der Tradition bei Eufe- 
bius zujammenhängen". ITim weiß nichts von einem gefangenen Paulus, 
ebenjowenig Tit. Wohl aber II Tim, und zwar fcheinbar von dem 
zweimal Gefangenen. Beginnen wir mit der Hauptbeweisitelle Aısff. 
&v 5 own uov ünokoyia obösis or nagey&vero, AAld navres WE 
Eynarehınov um aörois Aoyıodeim. 6 dt xUpios yor nageorn xal 
Eveövvduwoev us, iva Öl Zuod TO novyua nANE0900NdM al Axov- 
wow näyra Ta &dvn, xal Eododnv „Er oröuaros Akovros“. K6bosrau 
uE 6 »ögıos Ano navrös Eoyov novngod nal owoeı eis hv Baoıkelav 
adrod mv Enovgdrıov. Eine Dorologie macht den Schluß. 

Eine Apologie, eine Derteidigungsrede, hatte Paulus gehalten, 
und zwar wird fie die erite genannt. Es muß aljo eine zweite ge- 
folgt jein. Dor welhem Gericht fie Paulus hielt, wird nicht gejagt. 
Kenntnis des Orts — Rom? — wird vorausgejeßt. 


Alle jeine Anhänger hatten den Apojtel verlajjen. Niemand ſtand 
ihm bei. zagayev&odaı in der Bedeutung: vor Gericht einem beijtehen 
(adesse) auch bei Platon rep. II 368b. Nicht techniſcher Ausdrud iſt 
nagioraodaı des folg. Verſes. Der Herr aber war ihm Schuß und 
Schirm gewejen und hatte ihm Öbvauıs verliehen, damit der Apojtel 
jeine Predigt vollenden könnte und alle Völker fie hörten. „Und ich) 
wurde errettet aus dem Rachen des Löwen“ fährt der Tert fort. Wir- 
Tungsvoll it die Hauptjahe an den Schluß geftellt. Ein altteft. Zitat, 
das wohl jprihwörtlid umlief (vgl. Tlemen S. 104), foll den Eindrud 
der gefährlichen Lage, aus der der Apoftel befreit wurde, erhöhen. 
Aber — zai Eododnv &x Tod oröuaros tod A. wird ein Zufak fein, 
der das was in desjelben Sabes zweiter Hälfte hinter den Seilen ge- 
lejen ijt, deutlich machen ſollte. Darnach nämlich hatte Paulus Gelegen- 
heit jeine Predigttätigfeit fortzufegen und allen Dölfern das Evangelium 
zu verkünden. 

Sodann jtoßen Zododnv und Hdosraı hart aufeinander, ohne daß 
ein Grund zu einer Antitheje vorhanden wäre. svosraı bildet mit dem 
folgenden o@osı und der Dorologie eine Einheit. Der ganze Ders aber 
läuft mit 4s parallel! Nicht an eine Befreiung aus einer Gefangen- 
Ihaft denkt der Verfaſſer — sveodaı als befreit werden von Derfol- 
gungen ijt 3. B. gebraudt 311, wo die Orte in richtiger Reihenfolge 
nad) der 3. Mijjionsreife genannt find —, fondern der Ausdrud, gleid)- 
jam formelhaft, iſt ähnlid} dem des Daterunjers: don Huäs Anno Tod 
zrovneod (Mt 615), auf das dann auch bei weiterer Ausgejtaltung des 
Gebetes wie hier eine Dorologie folgte. 

Auf diefe jämmerlihen und dürren Angaben jtüßt man ſich bei 
der Annahme der ſog. zweiten röm. Gefangenſchaft! Gewiß, von einer 
Gefangenihaft ijt die Rede. Wer aber will nach dem vorliegenden 
Terte eine erjte und zweite unterjcheiden? Don zwei Dorgängen inner- 
halb einer Gefangenjhaft it die Rede. Der erjte it die no@ın Ano- 
Aoyia, der zweite kann nur aus der zowen erſchloſſen werden. Denkt 
ſich der Derfafjer überhaupt den Apojtel in der Gegenwart in der Ge- 
fangenſchaft? Allenfalls „vermutet“ Tann dies werden aus ıs, aber 
aud niet mehr. 

Unterfuhen wir nun die Anhaltspunfte. 17 um oöv Enuuoxvröns 
... Zu: Tov Ö£ouıov adrod, AAMd 0vyXanondadnoov ı@ ebayyeliw 
zara Övvauıy Veod!. Ötowmos Tann ſich hier nur auf eine wirkliche 

1. Sur Abhängigkeit des ganzen Anfangs des II Tim von Rom 18f. |. 
oben S. 27. 
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Gefangenjhaft beziehen. ovyzaxonddnoov 1@ edayyeiio (Dat. comm.) 
ift m. Er. nur in myjtiihem Sinn zu deuten (ebenjo 32 ovyxaxondadnoov 
&s xalös orgaurns X. T). Dieje Stelle aljo möchte ich nit für 
unſer Problem in Beſchlag nehmen. 112 du Av aitiav zal radra day, 
al ob“ Enaogivouaı] di Av altiav findet feine Begründung in den 
vorhergehenden Derjen (sff.). Tadra ndoyw Tann auf die Gefangen- 
ihaft bezogen werden, in der Paulus gedacht wird: ein fiherer Hinweis 
aber fehlt. 2sf. zara zö edayy&lıov uov .Ev @ xaxonad@& uexgı Öeo- 
u@v &s xaxoveyos, AAld 6 Aödyos Tod Veod ob Ökderau. Hier die erite 
deutliche Anjpielung auf die Gefangenfhaft. Paulus ift zwar in Sejjeln, 
aber er hat dod) foviel freie Bewegung, daß er das Evangelium ver- 
tünden Tann, vgl. Act 2831. 

Nach As 8y0 yao Mön onmevdouaı »al 6 xaıgös is üvakdoecds 
nov Epkornzev hat der Apoftel den nahen Tod vor Augen. Auch 
dieje Angabe tritt der ſchon oben zurüdgewiejenen Auffajjung des 6voe- 
raı 4ıs entgegen. Iſt Paulus in der Gefangenſchaft? 116 iſt oben 
als Einfhub erkannt worden. 

Aus diefen Betrachtungen ergibt ſich mit Sicherheit dies: der Der- 
fafjer denkt ſich den Apojtel in der Gefangenjchaft, über die er aber 
nur Allgemeines zu jagen weiß. Für die Annahme einer Zweiten Ge— 
fangenjchaft in Rom bietet uns der Text feine Handhabe. 


VII. Beilagen. 
1. 


Die Wendung nıorös ö Adyos, die einer genauen Erläuterung 
bedarf, findet fi ITim 115 215 49, IN Tim 211, Tit 19 38. Als Aus- 
gangspunft halten wir I Tim 2ı5 für bedeutfam, weil an diefem Ders 
der Sinn des Begriffs am deutlichſten ermittelt werden Tann. In ı2 
wird geboten, daß die Srau dem Mann untertan fein foll, daß der 
Mann die oberjte Macht und Gewalt haben foll, nicht die Srau. Ihr 
gezieme es in der Stille zu leben. Begründet wird dies in rabbinijcher 
Weije damit, daß Adam vor der Eva geſchaffen ſei. Serner!: Adam 


1. Dgl. die interejjante Erklärung des Jo. Dam. zu m. 6. A.: öuoiov ds 
ei Aeyoı" um xampels yEynode, Ötı TO yevos dur draßeßAnraı * Eöwxev buw 6 
Veös xai Erigav Apogumv owıngias, ımv naıdorgopiar, @ore um udvor di’ Eavriv, 
alla xai di’ Eriowv owLeoda. omLovıoı ydo, örı Adimras Zdoswar zo ded. 
»al örı Todro owlLeı, Enmyays, 7. 6. 4., (unten) udvov oöyi Asymv, umdeis druoreitw, 
Ymol. dıa Tjs Tervoyovlas obLovra.. (Migne, Patr. Gr. tom 95 p. 1005.) 
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jei nicht von der Schlange verführt worden, wohl aber das Weib!, das 
von da ab im Suftand der Übertretung jei durch ihre Derführung?. 
Die Sünde der Übertretung laſte feitdem auf jedem Weib. Aus diejer 
ihrer Sünde aber wird diejes errettet, der owrnoia teilhaftig, wenn 
fie Kinder gebärt, durch zexvoyovia®. Aud, in diefer Sorderung der 
Ehe und der Sorge für Nachkommenſchaft Tiegt wie in andern äÄuße- 
rungen über astetifche Bejtrebungen eine bejtimmte Polemik gegen die 
Derteidiger der Zyxodreıa. ı5 erinnert uns ſogleich an gewifje Stellen 
des Ägnpterevangeliums (Clem. Aler. strom III 9, 64). Auf die Srage 
der Salome, wie lange nod der Tod herrihen wird (u£yoı zivos ol 
Aavdownoı ürodayodvraı,;) antwortet der Herr: folange als die Weiber 
gebären (uExoıs v tinwow ai yvvaizes). Hier aljo die gegenjägliche 
Auffaflung in knapper, fait ſchroffer Sorm. Die owrnota tft nur zu 
erlangen durch Keufchheit. 

Auf eine andere Parallele hat Wendland in den GG6A 1912, 1 
aufmerfjam gemadt. Hermes Trismegistos II 17 p. 30 (ed. Parthen) 
heißt es: dio xal usyiorm & ı@ Bio onovön al eboeßeordın Tols 
eÜ Yoovodolv &orw I nawdonola ... al uEyıorov Aröynua al do&- 
Pnud Eotıv Ätenvov EE andoonwv üvaklayiivaı zal Ölanv odros Öl- 
Öwcı werd Odvarov Tois daluooı. 

Auf I Tim 215 folgt dann die Wendung zuorös 6 Aöyos. Beziehen 
ji dieje Worte auf das Dorhergehende oder das Solgende? Daß der 
Streit hierüber ſchon frühzeitig entjtand, davon legen uns die Erflä- 
tungen der KS. deugnis ab. Chryj, Dam, Thphl, Oec bezogen die 
Worte auf das Dorhergehende. Mit vollem Redt. Unterjtüßt wird 
dieje Anfiht durch die Lefung von D*. Dieje Hi. hat nämlid (aber 
nur an diejer Stelle der Paſt) ftatt uords „Avdoonuvos“. Was be= 
deutet avdeo.? Dergeblid) juchen wir in den Kommentaren nad) ge= 
nügender Erklärung. Als avde. 6 Aöoyos Fönnte den Inhalt von 
5° nur der Redaktor bezeichnen, der glaubte, es jei menſchlicher Wahn 
zu meinen, daß die Srauen durch das Kindergebären der Seele Heil 


1. Die Doritellung, daß Adam bejjer war denn Eva, war fjehr geläufig. 
Aud Paulus betont die Superiorität des Mannes: IKor 113-9 (Eph 522ff.). 

2. Der Derfafjer nahm, wie Bonhöffer S. 114 richtig beobachtet hat, neben 
dem Gedanken (Evas Derführung) auch das Derbum &fanaräv von II Kor 113 
herüber. Daß es Paulus wohl nit der Stoa entlehnt hat, macht Bonh. wahr- 
ſcheinlich. 

3. Allegoriſch deutet Origines dieſe Stellen. Ihm find yvvy = wuyn, 
zexva = Eoya, vgl. Orig. IV 151. 286, X 188 (Lomm.). 

4. 5. Liegmann, Kl. Terte 8, Apokrypha II? p. 12 ed. €. Klojtermann. 


Te WE 


erlangten, vgl. das paulinifhe ar’ dvdownov Aeym Röm 35 I Kor 
95 Gal 315). Welher Sinn wohnt nun dem muorös ö Aöyos inne? 
Ein doppelter nad) meiner Meinung. Einmal ift muorös „rechtgläubig, 
orthodor“. Beſtätigt wird dies durch eine Erweiterung des Ausdruds 
in ITim As n. 6.A. xal ndons ünodoyijs ükıos (ndons om N* syr"). 
Die orthodore, die Kirchenlehre vertritt der Derfafjer, wenn er 215 . 
6. A. nennt. Jedoch dem jteht dvdownıros nicht gegenjäglih gegen- 
über. Der Redaktor las aus dem r. etwas anderes heraus. Befannt- 
lih kann suorös auch „myſtiſch“ ausgedeutet werden. Der Begriff der 
riorıs ſchließt zweierlei in fich: den perjönlichen Willen, der zur Er- 
fenntnis Gottes ftrebt, um mic, jo allg. auszudrüden, der aber allein 
doch zu ſchwach iſt, als daß er etwas ausrichten fönnte. Don oben her 
muß ein anderes fommen: die Ödvanıs Veod, die göttlihe Macht, die 
dem Willen eine bejtimmte Richtung gibt. Beides vereint verleiht dem 
empfänglichen Menjhen eine wunderbare, lebendige Kraft. Wer nun 
dieje Kraft in ſich trägt und fie andern gegenüber auswirken Tann ijt 
zuorös. Unter Aöyos müfjen wir hier die Predigt, TO xhovyua, ver: 
jtehen, die zum Mittelpuntt hat das Heil der Seele, ihre Befreiung 
von der Knechtſchaft der Sünde, ihre, owrnota. 

Aus diefen Ausführungen wird ar, daß fih m. 6. A. nur auf 
215% beziehen und in weldher Weije die Worte aufzufajjen find. Die 
Predigt von der Erlöfung birgt rious in ſich und ruft fie bei andern 
hervor. Sie ijt deshalb von unergründlier Bedeutung und Tann nicht 
oft genug vorgetragen werden. In den Pajt dringt fie jechsmal an das 
Ohr des Hörers und Lejers. I Tim 49 mit erweiterter Sormel n. 6. 4. 
xal naons Anodoxnis Agios bezieht fi) auf das Dorausgehende. II Tim 
211: Die Predigt von Gott Tann nicht gebunden werden troß der Ge- 
fangenjhaft des Apojtels. Er erduldet Alles wegen der Auserwählten, 
auf daß jie Teil hätten an der owrnoia, die in Jejus Chrijtus urftändet 
in ewiger Herrlichkeit: da zoöro ndvra Önousvw dia Tobs Enkentods, 
va xal adroi owrngias Töxwor ns &v X. I. uerd ÖdEns alwviov. 
Ilorös 6 Aöyos. Tit 19: der Biſchof foll feithalten an der Predigt, 
die nlorıs bewirkt: Avzeyöusvov Tod xard mv dıdayhv uorod Adyov. 
Tit 3s: Die Gedanken, mit denen nz. 6. A. verknüpft ift, mögen ausge- 
ihrieben werden: (35) oöx &E Zoymv @v Ev Öimamoodvn & Enonhoausv 
husis, dla ara vo Eleos aürod Eowoev huäs dia Aovrgod nalıy- 
yeveoias xal Avaramwadosws nweduaros Äylov, ob E&tyeev Ep huäc 
niovoiws dia I. X. Tod owrigos huwv, va Ömawderres ıj Enelvov 
xagırı »Amgovöuoı yernd@usv xar’ Zirida Lois alwviov ‘II. 6. 4. 
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ITim 115: Dies ijt die einzige Stelle, in der ſich x. 6. A. deutlich auf 
das Folgende bezieht. Aber auch hier ift die Rede von der Erlöfung: 
n. 6. A. nal rn. Anod. ü., Or („weil”) X. I. 7Adev eis Tv x6ouov 
ünagrwlovs owoaı. Dafür daß Adyos Predigt bedeutet, fönnen noch 
dieje Stellen angeführt werden: ITim 45. ı2 5ır II Tim 1ıs 216. 

Interejjant ift zum Beſchluß den Begriff avdocruvos noch einmal 
zu prüfen. In den Briefen des Ignatius ad Smyrn. 13, 2; ad Eph 
5ı finden wir ihn in einer eigentümlichen Sufammenitellung: ad Eph 
51 ovvYdea 00x dvdownivn, alla wevuarıxn (vgl. Reigenftein, D. 
hell. Mt. Rell. S. 153). Scheint hier nicht dvde. an Stelle von oag- 
zırn, dem befannten techniſchen Ausdrud, zu ftehen und in diefem Sinn 
einen Gegenja zu nwevuarıxn) zu bilden? Und vielleicht follte das 
avdooruvos des I Tim 215 genau fo verjtanden werden! Die Erkennt: 
nis des Sujammenhangs würde dadurch jedenfalls wejentlic gefördert 
werden. In diejer Anjicht wird man bejtärft, jobald man II Tim 3ı7 
in der Beleudtung der Bj. D* fieht. Hier nämlich jegte D* für den 
gewöhnlichen Ausdrud douos den techn. r&lcıos ein, der zu feinem Be- 
ziehungswort 6 Tod Yeod ävdeo. vorzüglich paßt. (Über diefen Ausdrud 
in anderem Sujfammenhang vgl. S. 19). 

Kehren wir zurüd zu I Tim 215°: 2av uslvwow &v nioreı nal dydaın 
»al äyıaouw era ebpooodvns. Auffallend ist hier der Plural, während 
es ı5° doch hieß owärnoera. An und für ſich könnte man ja eine 
&vallayr annehmen. Aber was joll eigentlicy 15° hier? Es genügte 
doch zu jagen, daß das Weib errettet wird, wenn jie Kinder gebärt. 
Darauf fommt es ja hier bei der Polemik gegen haeretijche Anjichten 
an. Weshalb nod eine andere Bedingung anknüpfen? Sehen wir uns 
aber den Sat genauer an. Wovon wird denn jo oft uevew Ev äyveia 
gejagt? Dom „ehelos, keuſch bleiben” der Srauen. Ich erinnere an 
acta Pauli et Theclae 13: hier jagen Demas und Hermogenes von 
Pauli Tätigfeit: oregei Ö& vEovs yvvamir al nagdevovs Avdodv 
Atywv Äkıws Avdoracıs Öuiv obx Eorıv, &av um dyvoi uslvnte xal 
mv odgra u wohövnte dAld Tnoeite üyyiv. 

Bat ı5° den von mir angenommenen Sinn, dann entjtammt der 
Sat demfelben Gedanfenkreis, in dem der ſich bewegte, der für uoros 
ivdoonwos einjegte. Man fagte ſich: „die Frau wird gerettet durd) 
Kindergebären“ iſt menſchliche Weisheit, it oaoxıxov, nicht nvsuuarızor. 
Das Gegenteil davon iſt wahr: dav uevwow ... . &v Ayıaoud ul. 
Diejer Sat follte da zexvoyovias erſetzen. 


— Me 
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über die brieflihe Form der Paſt verglihen mit der der 
übrigen nt. Briefe. 
(Dgl. Wendland S. Allff. Literatur ebenda S. 417.) 


Gewöhnlich enthält der Eingang des antiken und aljo aud des 
nt. Briefes 1. Die Perfon des Schreibers (Nom.). 2. die des Adrefjaten 
(Dativ). 3. Gruß (galoeıw sc. Ayaı). Den Schluß des Briefes bildet 
ein Wunſch in verfchiedener Geſtalt. Die beiden erjtgenannten Teile 
find mannigfacher Ausgejtaltung fähig. Die Perjon des Schreibers wie 
die des Adrefjaten kann genauer gekennzeichnet werden. 

1. Als Apoſtel bezeichnet ſich der Derfafjer gleihmäßig in III Tim: 
Ilaölos ändoroAos X. ’I. Im Praescript des Tit, das überhaupt durd) 
feine Ausführlichkeit von dem der andern Pajt abjticht, führt ſich der 
Derfafjer mit doppelter Charakterijtif ein: doölos Veod und dnoorolos 
RI 

Das gleiche Praescript wie III Tim haben: IKor. (wegen des 
»Avrös vgl. die rihtigen Bemerkungen von 7. Weiß im Kommentar zu 
IKor? 3. St.) IIKor Gal Eph Kol IPetr. Wie Tit: Röm, II Petr. 
Nur dodAos (dodloı) in Phil Jak Jud. Ödomos in: Philem (als Ge- 
fangenjchaftsbrief). Die einfachen Namen in: III Theſſ. 

Bejonders wird betont, wer den Derfajjer des betr. Briefs ausge- 
jandt hat: ITim xar’ änırayıv Veod owr. hu@v ari. II Tim dia Ve- 
Anuaros Veod xar Enayy. Tit xara niorv . . . nar’ Enurayıv Tod 
owr. nuav Veod. Nirgends fehren dieje Ausdrüde in genau derjelben 
Sorm wieder. Doch läßt ſich Gleichmäßigfeit in den Hauptworten feit- 
jtellen. Es fommen aljo annähernd gleich dem I Tim: nur Tit 3! Dem 
U Tim: IIIKor Kol Eph. Dem Tit: Keiner. Eigenartig ift die aus- 
drüdliche Betonung in Gal: oöx An’ dvdonnwv oVöE di Avdoonov, 
alla dia ’I. X. zal Deod naroös zul. Es fehlt irgend ein Hinweis 
auf den Urheber der Sendung des Derfafjers in: Phil III Theſſ Philem 
Jak III Petr III Joh Jud. 

2. Hier interejjieren uns die Attribute, die dem Adrefjaten beige- 
legt werden: ITim yrnoiw zeerp — Tit pr. ı. ITim dyanınıd 
texvo. Ayasımrös nur im 2. Teil des Praescripts kommt vor in: Röm 
Philem. Sum Übrigen vgl. Wendland S. 412, 3. 

3. Der Gruß ift III Tim derjelbe: yapıs 2Asos eioyvn And xri. 

Tit: yaoıs eionvn ano xl. EAsos nur noch II Jo (wo aber ein 
jelbjtändiger Sat den Gruß bildet und Jud; fonjt nirgends in den 


nt. Briefen. Sämtliche anderen Briefe entiprehen dem Gruß bei Tit, 
ausgenommen Jak, der das xaigeım des antiken Briefes bietet. Über 
die paulin. Grundform vgl. J. Weiß zu IKor 13; Wendland S. 413. 

Dem Praescript läßt Paulus oft eine Dankſagung gegen Gott 
folgen. Wie es ſich hiermit in den Paſt verhält j. oben S. 26f. Am 
Schluß der nt. Briefe ftehen perjönliche Bemerkungen und Grüße. I Tim: 
Bemerfungen wie Grüße fehlen. II Tim: Gruß (der Adreff. ſoll grüßen), 
perj. Bem., Gruß (an d. Adr.). Tit: perj. Bem., Gruß (an d. Adr.), 
Gruß (der Adr. foll grüßen). 

In der Art des Tit (vermifht mit der des II Tim) find gehalten: 
Röm 16. Empfehlung der Phoebe 103ff.; Grüße dondoaode; Swilhen- 
jtüd; 1621 Grüße aus der Umgebung des Paulus (dondsovraı). In 
den andern Briefen ijt die Grußpartie kürzer: IKor Kol III Jo. Die 
Grußfolge des II Tim haben: II Kor Phil Hebr. Wie in ITim fehlen 
die Grüße: Gal Eph Jak II Petr Io. Nur den Gruß haben: III Cheſſ 
(Gondcovrau) Philem II Jo. Den Abſchluß eines jeden nt. Briefes macht 
ein Segenswunſch, der oft mit der Dorologie fonfurriert. Darüber aus- 
führlich Wendland S. 4157. 


3. 


Bekanntlich ift die Dorologie nahe verwandt dent Gebet. Ja, 
man kann jagen, daß fie das Gebet abjhliegen Tann. Suverjichtlic 
bittet der Gläubige, weiß er doch, daß die Gottheit feine Wünjche zu 
erfüllen die Mat hat. „Gib mir, Gott, Ehre ujw., denn dein ijt ja 
Ehre ufw.“ Zwei Beijpiele mögen Gebete zeigen, an die ſich eine Doro- 
logie anjchliegen kann: Öös Ö6fav zal tuumv zal yagıy nal Töxgnv xal 
öbvauw [ool ydo 2otı Ööfa »tA.]. (Weſſely, Dentihr. d. Wien. Af. 
1888, S. 84 3. 198; Reigenjtein, Poim. S. 29, Bermesgebet VII 1). 

dds Öubvorav al eighvmv Iuiv [ooi yag Eormw eignm xra./ 
(TClem LX, 4). Die Dorologie iſt die Dorausjegung, auf Grund deren 
der Gläubige erjt betet. Als urſprüngliche Sorm der Dorologie fönnen 
wir die anfprechen, die nur den einen umfafjenden Begriff döga, der 
ja auch der ganzen Gattung den Namen gab, enthielt: & 7 döfa eis 
todbe alövas ı@v aldvov. Sie tann an Gott oder Chrijtus gerichtet 
fein. Geſchloſſen wird ſie meijt mit dem Wunſch: au» = y£rono). 
An den Begriff der 06080 ſchoben fi nach und nad) andere an, je nad 
der Eigenheit des Derfajler. Eigenartig find die Dorologien der Pait. 
ITim lır: neben ös&a tritt un. 6ıs: döfa fehlt, dafür ftehen zum 
al nodros. IE Tim Aıs: nur die pauliniſche Ööd&a, wobei n auf Chrijtus 

Forſchungen 20: Maper. 
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zu beziehen it. Beijpiele für Dorologien mit do&a allein finden ſich 
zahlreich 3. B. in I Clem. 

An andern Begriffen, die zum einfachen Ös&a hinzutreten, habe 
ih) außer zum und xodros gefunden: Övvauıs, owınola, Paoıkeia, uE- 
yalwodyn, ebkoyla, ueyalongensia, 00pla, eignvn, &£ovola, Dgövos, alav. 

Weiteres bei Wendland S. 416. 


4. 


I Tim 67: oböv ya eiomv&ynauev Eis TV X00u0V „ÖTL“ oböL 
&Eeveynev „ti“ Övvdusda. Ötı (N*AFG) ift im Sufammenhang un- 
verjtändlih. N°DP°KLP KS änderten deshalb in 6740» ör, D* dAn- 
d&s Öörı; mit verum quoniam gaben es die Lateiner wieder. In ep. 
Polyc. ad Phil IV, 1 heißt es: eidöres oüV, Ötı oböEv eiomveyrauev 
eis Tov ndouov, AA” oböE EEeveyneiv rı Eyousv Önhowusda. Alle der: 
artigen Derbefjerungen jind in Wahrheit feine. Weshalb aber wurde 
die Partikel ozı nicht verjtanden? Es liegt wohl Doppellejung vor: xöau. 

. obÖ& EEeveyneiv tı Övvaueda und... 6, tu EEeveyneiv Övvdusda. 


5. 


II Tim 27 vo. ö Atyw: Öwoeı ydo 001 Ö xbolos 0bvsoıv &r 
näoıw. Das Sutur öwoeı lefen NAC*DEFG min de fg vg cop arm 
Dam. Hil. Ambr. Den Optativ don C’KLP al pler Ephr. Chr. Euthal. 
Thört. al. Natürlich ift das Sutur dem Optativ vorzuziehen. Mit 
diefem Ders vgl. man Did. XII, 1 näs de Ö Edoxöusvos Ev Övduarı 
Kvoiov deydrtw ' Erreıra Ö& Öomıudoavres abıöv yvWosode, obveoıw 
yao E£ere, Öedıdv nal dgıotegdv. 


6. 


In der Streitihrift im Apocriticus des Macarius Magnes, eines 
grieh. Philof. des III scl., wird I Tim 1ı5 zitiert und diefe Solgerung 
daraus gezogen: ei yoöv zadı oürws &ysı nal 6 nenlaynusvos usv 
»altitaı, 6 Ö& voo@v degansderaı, al xaleiraı uv 6 Adınos, 6 68 
Ölxaıos od waleiraı 6 uite nAmdeis wire ins ıov Xoiouaviv Öed- 
uevos Veganeias ein Av Änkaviis te xal Ölxaıos.6 yag un xonkov 
largelas Töv nragd Tois muorols Aöyov Ädnoorgageis tuyydveı, nal Bow 
äv uählov Anoorgapn Tooodrw uähhov Ölraıos Eoraı al Öyıalvarv 
rail ünkavhs. (TU 37, 4 (1911) IV 10 ed. Barnad.) 
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Im 2. noch unveröffentlichten Teil der Gregor. Thaumaturgos Ge: 
bete (nach Cod. Ernptoferr. 8 XIV) TU 34, 2a (1909) ed. Th. Scher⸗ 
mann) laſſen ſich folg. Parallelen zu I Tim aufzeigen: Zrımunosı duäs 
6 deös aldvıos, 6 Äpdapros, 6 ubvos Eywv Adaraolav, ps olaov 
ängöoıtov, Öv Eldev obdeis dvdosnwv obödE ideiv Öbvaraı, vgl. I Tim 
lız 61. 


VIII. 
Benutzung der Pajft in der ſyr. Didaskalie!. 


Didast. 18 usuadnxare önola 
Eyawwa yvyN 00WPEWV zalpilarv- 
doos Aaußarsı ind xvplov Tod 
Veod. 

Didast. II1 zöv noueva Tov 
zadıorausvov Eniioxonov eis Täs 
Exninolas Ev don rapoızia dei 
Önapxeıw AvEyaintov Aveniinun- 
rov. 


II2 &orw oöv xal vn- 
gpdlıos, OWPEWY, #ÖouLos, 

L.X18 sobrius, castus, orna- 
tus, 

un rragowos, um 
alhmıns, GAR Erueinns, AuaXoS ... 
ägıldoyvogos. 

L. non vino multo deditus, 
non percussor, sed innocens, non 
litigiosus, non avarus. 

Die Didask. überjpringt jegt 


Tit 24 va owpporißovon Tag 
v&as pıldvögovs elvaı... 00P00- 
vac. 


Tit 16 eins Eoriv aveyaintos 
17 dei yao Tov Enioxonov 

äv&yaintov eivaı @s Veov oinovö- 
uov. 

I Tim 32 del 00» Töv Enioxo- 
nov äveniimuntov eivaı. 

I Tim 32 del oöV Töv En... 
elvaı .. vnpdlıov, 00PPoVAa, x00- 
uov. 


33 un nagowov.... 


. dpıldoyvoov 


ITim 34. 5 und beginnt mit e: 


1. Zitiert werden der grieh. Tert der ſyr. Didask. nah Sunf, Did. et. 
const. ap. I (1906), der lat. nach Hauler, Didasc. ap. fr. Veron. lat. I (1900) 
(=L), vgl. Bunjen, Anal. Ante-Nic. II (1854); Cagarde, const. ap. (1862) 
£p3.; TU. N.S. 10, 2 1904; h. Adelis u. J. Slemming, Die ſyr. Didast. über]. 
u. erfl. 


um vedpvros, iva um Tupwdeis 
eis zolua Eunton Tod dıaßokov. 

L. non neofitus ut non infle- 
tur et in iudicium incidat. 

toıürov OM dei 
elvaı Tov Entiononov' mäs ävöga 
yeyevnutvov yuvaınds (andere Stel- 
lung haben o (Bodl. Misc. 204 
p.XXXII) p (Petrop. 254 p.XXX) 
v (Vindob. hist. gr.73p.XX VID): 

WÄS yvvamnos Avdoa YyEy. 

L. talem decet esse episco- 
pum unius uxoris virum. 

xaAös Tod Lölov 
0IX0V TTXOEOTWTA. 

L. curam domus suae bene 
agentem. 

Didask. II2 oörws yag doxı- 
ualtodw [6 Eniononos], Öndrav 
mv xeıporoviav Aaußdvwv nadi- 
orazaı Ev TW TON TIS ErUOHONMS, 
ei Eotı oeuvös, 

L. ita ergo probetur (scr. 
episc.). 

ei yvralxa geuynv 
xai zuormv Eyei, 


eitexvadeooeß@s 
avadoiıyas nal nawdeboas rEON- 
yayev, 
L. si filios caste educavit (et) 
erudiens produxit. 


xar 
x 2 2 \ e ” 
al Errganöusvor auToV Onmx00L 


olnov abrod eblaßoduevou 


a. > 2 4 e Ai 
navres eloiv QUT@.Ei yag ol xard 
odoxa ldıoı adTOD 7igöS adrov OTa- 
oıdLovoı nal AneıdoVoıw, Ws ol 
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ul 


I Tim 36 un veöpvrov . 
... Tod Ötaßokov. 


I Tim 32 del oöv Tv En.... 
elvau, uläs yvvammös ävdga (vgl. 
312). 


I Tim 34 tod idiov oixov xa- 
A@s noootausvov (vgl. 312). 


ITim 310 xal odroı ÖE doxı- 
ual£eodwoav 
33 dıaxdvovs WodvrWs 
oeuvövs. 


I Tim 311 yvvalxas @o.oeuvas 
.. uotas Ev näoıw. 


I Tim 34 zexva Eyovra &v Ono- 
tayjj Werd ndons osuvörnTos. 


Tit 16 rexva Eywv muora um 
Ev xarnyooia dowrias M) Avund- 
Tara. 

I Tim 35 eiö£tıs Tod ldtov olxov 
nooormvaı 00x oldev, ns Exxin- 
olas Veod Eruueihoerar; 


EEw Ts oinlas aötod ldloı yevd- 
uevoı auT@ Önorayoovraı; 

L. si ii qui intra domum eius 
sunt reverentur eum et hono- 
rant eum et omnes [et omnes] 
subditi illi sunt. 

Didast. I13 Öönapyew odV xal 
iooymos 

II4 Eorw ÖE söduerd- 
Öoros YıAöxneos gılökevos, Önn- 
deruòés, ebÖLdrovos, Avenaloyvv- 
Tos Eorw Ö8] &. xal CA. 


II5 Eorw Ö& Ave£ixa- 
3 > 62 
x0s uaxoodvuos Ev rais vovde- 
olaıs noAvöıdartınös ueler@v xal 
onovödLwv Ev rais nvgiaxais BIß- 
dos ar. 
II6 Zorw O ö Eni- 


0x0nos um aloxoonegöNs, 


Ö1ö TOVS AvaotgE- 
pousvovs &v änawdevoia vovde- 
tele nal EAEYYETE UETA TAaDENOLaS. 
II 8 ödev Tods ToLoörTovs &Aeyydev- 
Tas dAmd&s naganmosraı werd 
naoonolas Ö Enioxonos II 8. 

L. X124 unde ab his, qui tales 
sunt, cum convicti fuerint, verius 
cum fiducia se abstineat epi- 
scopus. 

II 12 Enininoos, vov- 
dere, nagandleı, vgl. II 17.20. 
II11 dıa Toüro ob, 
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Tit 17 dei yao Töv En... 
eva... . um Öoyılor. 

(1 Tim 613 eöusraödrovs vond. 
Reichen). 

ITim 33 (= Tit 15) töv Ön... 
gıldgevov 

I Tim 215 onodöaoov osavröv 
... Ragaorhjoaı Eoydarnv Avenaio- 
xvvrov. 

II Tim 224 Öoölor ÖE xvoiov 
od dei udyeodaı, Alla... eivar... 
drdaxtınov Avekixanov, Ev roaV- 
nu naudsbovra Tods Artiödarıde- 
uEvovs. 

ITim 33 nad) nAnaınv einge- 
ihoben un aioxooxeoön von 37 al 
perm KS. 

1 Tim 33 diaxövovs ... um ai- 
oyg. Tit lır Eniox.... um aio- 


90x. 


&lkyyere] 1 Tim 520 II Tim 42 
Tit 10. 18 215. 


Dgl. I Tim 412 Tönos ylvov 


Enloxore, onobdabe nadagos eivaı 
tois Eoyoıs, yrwolLwv ToV TÜnov 
cov, Tod Veod Tunov Eywv. 

L. XII 24ff. propterea igitur, o 
episcope, festina ut mundus sis 
ex operibus et agnoscere locum 
tuum, quoniam in omnipotentis 
virtute positus es observans si- 
militudinem Dei omnipotentis. 

Didast.I115 öoärerexvanußv 
nyannutva nos edonkayxvos #Ü- 
oLos 6 Veös Hußv Ayadös zal Yıl- 
AVHAOWNOG . . . Hal TOV ErLOTQEDOV- 
Ta nooo1EuEVoS nal LwonoLwv. 

L. XV/21ff. videte, filioli di- 
lectionem nostram et quomodo 
misericors est D(omi)n(us) 
D(eu)s noster et in nos bonus 
et amabilis et consolatur pec- 
catores. 

II 21 200 ö&... un aö- 
dans 

L.XIX 19 durus (om S.) 

II24 ... @ änioxone 
..bed...eDwar... dopynrovs Öt- 
daxtınoös um nÄnntas um 6oyi- 
kovs ... um oivopiöyas un UEDÖ- 
oovs um nuhntas] von Lagarde 
(Bunfen, Anal. Ante-Nic II p. 89) 
und Adelis-Slemming (TUN.S.10 
S. 39, 9) m. Er. mit Unrecht als 
nicht zur for. Did. gehörig betrachtet. 

L. XXIV 26 ff. docibiles...non 
iracundos, non percussores, . 
non vino multo deditos, non ebri- 
osos. 

II 57 ov ò Znioxo- 
nos 800 um nAhnıns, um Öpyıkos, 
dıdaxtınds, Avekixaxos, NruUbdv- 
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Tv uor@v ul. 
vgl. ITim 27 oeavröv nape- 
öuevos Tünov zaldv Eoywr, 


Tit 3a zal 7 pılavdownia Erte- 
Ydayn Tod owrnoos hu@v Veov. 


Tit 17 un aöddön. 


I Tim 32 öel oöv Töv Enioxo- 
nV... ewaı.... Öldartınöv, um 
Tit 17 
dei yüg Tov En.... evar... u 
doyikov, un ndgowor, um nihr- 
mv. 


ndgowov, un nÄAhRınv. 


I Tim 224 doölov Ö& xvplov 
oo Öei udyeodaı, AAld Aruov elvar 
rgös ndvras, Ö1dartındv, Ev rgad- 


os, nodos, nrapawerixös. [von 
Lagarde a. a. O. S. 120 nicht zur 
ſyr. Didask. gerechnet]. 

Didasf. II 28 üst d& Exdorn 
av xno@v Öldoraı, dinlodv i- 
Ö6odw Tois dıiaxövoıs eis yeoas 
Koıiorod. 

oel] 600v apv 
noeoßvriöwv CA; L 6undoov] 
eg ytoas] Öö&av b o 

L. XXV/ 25. sicut ergo unicui- 
que presbyterarum datur, du- 
plum dabitur singulis diaconibus 
in sacerdotio Christi. 

Didasf. III 1 xroas Ö& »adı- 
oräte um EAarıov Era revjnovra 


xno@v] 


iva Toön@ twi 10 hs Öiyaulas 
abr@v Avonontov PBEßaıov du 
dia is hlınlas Öndoxn. 
nevrhinovra] Eihxovra CA. 

ELÖEVEDTEDAV Xa- 
Taomhonte Eis TÖ xmgımöv xal um 
pEoovoa mv Ev veoımr xnoslav 
yaundn, Angensiav Eunomosı Ti) 
ÖdEn Tod xn01moDd nal Aöyov ÜpE- 
&sı TO Deo, OT ÖEvrEow yaum 
ovvipdn Ou mv Eavıns Enayye- 
Alav on Egpilafev. 

III5 önaoy&rw denräoa 
ynga noasia, Tjovxos, EIUEIKNS, 
äxanos, üdoynros, um mohöAakos, 
un »oaöyaoos, um n00yAwooos 
— un gılonodyuwv. 

III 6 00x E&ruro&nouev 
obv yuvainas dıödoreıw Ev Exnim- 
ola, Alla uövov 700080yE0daı. 

II6 yrogıliiw oüv 
7 yhoa ötı Bvoraorhgıöv Eotı Deod 
ral nadnodw Ev oluiq adris, 
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mt nawdedovra Tobs Avudıarı- 
Veuevovs. 


ITim 55-16 Witwenorönung 
ITim 517 oi zalds noosor@res 
nrosoßvregoı dındns tuuns dEiodo- 
Owoav, udiıora ol nomı&vres Ev 
köy@w al di. 


ITim 59 joa zaraleycodw 
um Elarrov Erov Eiikovra yEyo- 
vvia. 


ITim 511 vewreoas ÖE xyıhoas 
nagautod. rov ydo Kataotonvıd- 
m m m 7 
owow Tod Koıorod, yauslv DElov- 
ow, E40voaı zolua, OT TV NO®- 
nv niorv NOEINOAV. 


ITim 5ıs äua Ö& xal doyal 
uavddavovow TTEOLIEOXÖUEVAL TAS 
oixias, ob uövov Ö& doyal did 
xal pAvagoı zal regleoyoı Aakod- 
caı Ta um Ö£ovra. 

I Tim 212 Öuödoxew Ö& yvvaızi 
oox Enuroeno, vgl. IT Tim 55. 


I Tim 5ı3 äua de »ai doyai 
uavddvovow nregirgegöusvar zul. 


um Ev rals Tv uor@v oinlaıs Erd 
— 2 

t® Aaußdvew 

önapyerw oöv q xhoa u nregt- 

to&xovoa N 6eußouevn xara Tas 
[nd 3 7 FB u — 

t@v AAlorolwv oixias.öTı al ÖEu- 

Boi zal üvandeis oöy hovxydlovow 


ETUNOQEVOUEVN. 


dia To un xhoas, AAla rıhpas adras 
ünaoyew, Eroluovs eis TO Aaußd- 
vew pAvdpovs xaraldAovs UAXO- 
ovußovdAovs Avandeis dvaoyüv- 
Tovs. 

L. XXXIff. (detrac)tatrices, li- 
tium commissatrices impudora- 
tae impudicae. 

III 5 xal undev Eregov 
cn xhoa meilltw, ei um TO 7000- 
EeÜycodaı Ünto Tv ÖLöörrwv xal 
üntg Ölns vhs Exnimoias. 

L. nihil aliud curet vidua nisi 
orare pro dantibus et pro tota 
ecclesia. 

II 7 n 68 de® BovAo- 
uevn Ap&oxeıw non radnuevn 
Ev6ov YpoVei Ta Tod xvplov, VUX- 
Tös nal huloas Änaranadoro OTÖ- 
narı Önoıw 7000pE00v0a eEiht- 
xowN. 

L. XXXII 32ff. Quae autem 
D(e)o placere vult vidua sedens 
intra tectum suum quae D(o- 
mi)ni sunt sapit, noctu et die 
inaccessabili ore sinceram pre- 
cem offerens. 

Didast. III 19 Zorwoav Ö& oi 
diaxovoı @s al 6 Enioxonos 
[+ (LXXXV) et non malum 
adpetentes lucrum (om CA)], 
uövov ÖE ar. 

V3 6 yao Öwydeis 


88 


ITim 55 N d& övrws yhoa xal 
ueuovwusrn Ninınev Erıi Deov nal 
nooousveı Tais ÖEnosoıw xal Tals 
7000EVYals vurtös al Nu£pas. 


ITim 33 diaxövovs ...uM... 
aloyp0xEgÖELG. 
Tit 17 (vom Biſchof). 


Doll. ITim 61. 


Evexev TH nioTews xal uagtvon- 
cas NEQl adTod al Önousivas 
odros dANdos „Avrdownos Beod“. 


VI 10 (von den Irr⸗ I Tim 2ıs Ayovres ävdoraoıw 
lehrern) avdoraoıy un muoredew. Non yeyovevaı. 
ol uEv ydo alrov Ayaulav di- 1Tim 43 xw4Avörrwv yausiv. 
Ödoxovom. 

VI 26 Boouara ıva ITim 43 üneyeodaı Bowud- 
YavAdLovow xal yAuov naxdv ati. mv. 





Derzeichnis der Abkürzungen. 


B6U = Berliner griehiihe Urkunden 

Ehryj = Chryſoſtomos 

CIG = Corpus inscriptionum Graecarum 

Dam = Damian 

Deißmann, £o® = Ad. D., Licht von Oſten 1908 
— BSt = Ad. D., Bibelſtudien 1895 
v nBSt = Ad. D., Neue B. 1897 

Dem = Demosthenes 

Diod = Diodor 

Dion. Hal. = Dionyj. von halicarnaß 

Dittenberger OrGr. = W. Dittenberger, Orientis Gracae inscr. 
sel. £p3. 1903, 1905 

Dittenberger Syll. = W. Ditt., Sylloge inscript. Graecar. ed. 2, 
£p3. 1898-1901 

IG = Inscriptiones Graecae 


Joj = Jojephus 

KS = Kirdhenjcriftiteller 
Luc = Lucian 

Oec = Oecumenius 


Paſt = Paſtoralbriefe 

Plut = Plutard) 

Pol = Polmbius 

Poj = Pojidonius 

Strab = Strabon 

TU = Texte u. Unterfuhungen zur Geſch. der altchrijt. Lit. her. von 
Gebhardt und Harnad 

Thphl = Theophylact 

Xen = Xenophon. 
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Forschungen zur Religion und Kiteratur 
des Alten und Neuen Testaments 


herausgegeben von 

Prof. D W. Bousset-Göttingen und Prof. D Dr. H. Gunkel-Gießen 
von Heft 14 an in Verbindung mit 

Prof. Dr. H. Ranke-Heidelberg und Prof. Dr. A. Ungnad-Jena. 











1. Heft: Zum religionsgeschichtlichen Verständnis des Neuen Testaments. 
Von Hermann Gunkel. 2. unveränd. Aufl. 1910. Preis 2 M, 


2. Heft: „Im Namen Jesu“, Eine sprach- und religionsgeschichtliche Unter- 
suchung zum NT., speziell zur altchristlichen Taufe. Von 
Prof. Lic. Wilhelm Heitmüller. 1903. Preis 9 # 


3. Heft: Die Offenbarung des Johannes. Ein Beitrag zur Literatur- und 
Religionsgeschichte von Prof. D Johannes Weiss-Heidelberg. 
1904. Preis 4,80 M. 


4. Heft: Indische Einflüsse auf evangelische Erzählungen von Pd. Dr. 
G. A. van den Bergh van Eysinga in Utrecht. Mit einem 
Nachwort von Prof. Dr. Ernst Kuhn. 2. Aufl.1909. Preis 3,60 M. 


5. Heft: Sabbat und Woche im Alten Testament. Von Prof. DK. Meinhold. 
1905. Preis 1,80 M. 


6. Heft: Der Ursprung der israelitisch-jüdischen Eschatologie. Von Prof. 
Dr. H. Gressmann. Vergriffen, neue Auflage etwa Ende 1913. 














7. Heft: Die Lade Jahves. Mit 13 Abbildgn. Von Lic. Dr. Martin Dibelius. 
1906. Preis 3,60 M 


8. Heft: Das literarische Rätsel des Hebräerbriefs. Mit e. Anhang über d. 
liter. Charakter des Barnabasbriefes. Von Prof. D W. Wrede. 
1906. Preis 2,60 M. 


9. Heft: Jona. Eine Untersuchung zur vergleichenden Religionsgeschichte. 
Von Pfarrer Lie. Hans Schmidt. Mit 39 Abbildungen im Text. 
1907. 6 A. 

„Ic jtelle S.s, jeinem Lehrer Gunkel gewiömetes Bud} jehr hoch. Dor Allem 
jehe ich darin eine wirklich methodijd gearbeitete Unterfuhung zur vergleichenden 
Religionsgejhichte. Es find verjtändige Verſuche, zwiſchen dem von allen Seiten 
herzujtrömenden Material die Derbindungsfanäle zu ziehen, und, wie mir jcheint, 
trifft S. im Allgemeinen das Richtige.“ (Theol. Literaturzeitung 1908, 12.) 


10. Heft: Hauptprobleme der Gnosis. Von Prof. D W. Bousset. 1907. 12... 


„Die Eigentümlichfeit von Boufjets Grundproblemen der Gnojis bejteht darin, 
daß fie das erjte Mal ganz folgerichtig und jo erichöpfend wie möglich die re- 
ligionsgejhichtliche Methode auf die Gnoſis anwenden. Boufjet hat ji aljo durch 
jein Werk ein großes Derdienjt erworben. Denn darüber wird wohl faſt nirgends 
ein Sweifel bejtehen, daß die Probleme der Gnojis auf dem Wege religionsgeidicht- 
liher Sorihung ausgezeichnet erläutert werden Tönnen: auf den erjten Blid jieht 
man der Gnojis an, daß jie aus einer Dermilhung verihiedener Religionen her- 
vorging.“ (Theolog. Literaturblatt 1908, 12.) 

































$orschungen zur Religion und Literatur des Alten 
und Deuen Testaments. 


11. Heft: Zur Synopse. Untersuchung über die Arbeitsweise des Lk u. Mt | 
—— — u. ihre Quellen. Von Dr. G. H. Müller. 1908. 2,40 M. 


12. Heft: Vom Zorne Gottes. Eine Studie über den Einfluß der griechischen 

—— — Philosophie auf das alte Christentum. Von Professor Dr. 
M. Pohlenz. 1909. 5 .#-. 

R. Reitzenſtein ſchreibt darüber in feinem Bude „Helleniftiihe Miniterien- 

religionen“ S. 154: „In einem ganz vorzüglihen Buche hat unlängjt M. Pohlenz 

1 dargelegt, wie völlig die Beantwortung [der Srage, ob Chrijtus auf Erden eine 

wuyn gehabt hat] von der griechiich-philojophiihen Auffafjung und dem für den 

1 Griechen jelbjtverjtändlihen Dogma, daß Gott ohne «In jein muß, abhängt. Die 

Theje Harnads, daß griehiihe Philofophie, nicht orientalifcher Glaube, die erjte 

Dogmenbildung bejtimmt, fönnte faum wirfungsvoller, als durch dieje feinen und 
lichtvollen Darlegungen verteidigt werden.“ 


13. Heft: Der Stil der paulinischen Predigt und die kynisch-stoische Dia- 
— tribe. Von Lie. Rud. Bultmann. 1910. 3,40 A. 
„Kein Sweifel, daß B’s Arbeit, gerade weil mit Dorjicht getan, alle Inter- 
preten des TL.T. zu Dank verpflichtet.” (Dtſch. Litztg. 1911, 34.) 


14. Heft: Das Gilgamesch-Epos. Neu übersetzt und gemeinverständlich er- 
FE — klärt von Arthur Ungnad und Hugo Gressmann. 1911. 
5 .#; in Lwdbd. 5,80 M. 


15. Heft: Die urchristliche Überlieferung von Johannes dem Täufer, unter- 
ERFURT] sucht von Lie. Dr. Martin Dibelius. 1911. 4,80 .%. 

€. A. Bernoulli hat dem von ihm herausgegebenen und weitergeführten 
Werfe Overbeds „Das Johannes-Evangelium“ (Tübingen 1911) als Nachwort eine 
vier Seiten füllende Auseinanderjegung mit Dibelius hinzugefügt, in der er jagt: 

„Mit diejer Schrift kann ich nun freilich meinen eben vorgetragenen Stand- 
punkt direft nicht ftügen; aber der in ihr pulfierende Wille zur Methode 
bedeutet an ſich jhon eine Förderung des Täuferproblems, das nun 
wohl in dem Maße, als das vierte Evangelium erforjht wird, gegenpolig jozu= 
jagen an Wichtigfeit zunehmen wird. 


16. Heft: Das Ich der Psalmen. Von Privatdozent Lie. Emil Balla, 1912. 
—— 4,80 M. 

Prof. €. Sellin in Theol. Literaturbl. 1912 Ur. 22: „In doppelter Richtung 
ergänzt er gut und überzeugend das, was Budde, König, Gunfel, der Unterzeichnete 
und andere früher gegen Smend, Stade usw. inbezug auf das Problem geltend 
gemacht haben, er weiß, die Geſchichte des poetilhen Stils in Israel sowohl wie 
eine Dergleihung der babyloniſch-aſſyriſchen Literatur und auch der uns erſt Türzlich 
wieder zugänglid; gewordenen ägyptiſchen Pfalmen zu Gunjten der individualijtiichen 
Deutung geltend zu maden“. 


17. Heft: Volkserzählungen aus Palästina. Gesammelt bei den Bauern von 
ae Ne Bir-Zel. Don Priv.-Doz. Pajtor Dr. h. Schmidt und Priv.-Doz. 
Dr. P. Kahle. (In Dorbereitung.) 


Deue Solge. 
1. Heft: Mofe und feine Seit. Ein Kommentar zu den Moje-Sagen. Mit einer 
an, Doppelfarte. Don Profejjor Dr. Hugo Grefmann. 1913. 
12 M; geb. 13 .#. 
2. heit: Die Geiftestultur von Tarfos im augujfteiihen Seitalter mit Berüd- 
————— ſichtigung der pauliniſchen Schriften, von Oberlehrer Lic. H. Böhlig. 
Mit 8 Abbildgn. 1913. 6 A. 


3. Heft: Über die Pajtoralbriefe (I. u. II. Timotheus- u. Titusbrief). Don Dr. 
—— EET: Hans Helmut Mayer. (Im Drud.) 


— — — — —— — — —— ———— — 
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Die Schichten im vierten Evangelium. von Prof. D 5. 5. Wendt. 
1911. IV u.1585$. gr. 8°, 4,40 M. 


Durch die neuen Arbeiten Wellhaufens, Spittas und Schwarg’ ift die Einheit- 
licheit des Johannes-Tertes wieder in Stage gejtellt worden, und damit gewinnen 
au die Studien h. Wendt’s, der ſchon 1900 in feinem Buche „Das Johannes- 
. Evangelium“ in die gleihe Richtung gewiejen hat, erneutes Interefje. In obiger 
Schrift, die fein älteres in unjerm Derlage erſchienenes Bud, nicht antiquiert, jondern 
ergänzt, jest ſich der Derfajjer mit den genannten und anderen Autoren auseinan- 
der und zeigt, wieweit er mit ihnen zufammengeht, und weshalb er doch in 
wichtigen Beziehungen von ihnen abweichen muß. 
‚ Eine Überjegung des Evangeliums, in der die verjhiedenen 
Schichten dur bejondere Schriftarten fenntlih gemadt find, erhöht 
den Wert des Budes. 





‚Hohe Altualität hat jegt das Anfang 1910 erjchienene Bud: 


Das Johannesevangelium als Quelle der Geschichte Jesu. 
Von Dr. Fr. Spitta, Professor in Straßburg. 1910. XLVII, 
466 S. Lex. 8°. Geh. 15 .%; geb. 16 #. 


Theologie der Gegenwart V, 4: Die erjte Stelle unter den Arbeiten zur 
Johanneijhen Srage nimmt ohne Sweifel die großzügig angelegte Unter: 
juhung von Spitta ein. Sie verdient, wie alle feine Arbeiten, die höchſte Be- 
ahtung, nicht blos wegen der überaus jelbftändigen Auffafjung der Dinge 
und der Gründlichkeit in der Behandlung des Materials, jondern vor allem, weil 
er hier, wie in allen jeinen Arbeiten, durchaus pojitive Swede verfolgt und auch 
wirklich 3u bemerkenswerten pofitiven Refultaten gelangt. Schon der Titel läßt er- 
fennen, daß er auf Grund feiner Sorjhungen das Johannes-Evangelium als Quelle 
der Geſchichte Jeju zu werien vermag: ein angejihts der Iandläufigen Beurteilung 
des Evangeliums von liberaler Seite her höchſt erfreuliches Ergebnis.“ 


Der Dergeltungsgedante bei Paulus von G. P. Wetter. Eine 
Studie zur Religion des Apojtels. 1912. IV, 200 S. 4,80 M. 


Theol. Literaturberiht 1912, 11: „Wir find es gewohnt, bei Paulus das 
Nachwirken jüdiiher Dorjtellungen fonjtatiert zu ſehen, die feine drijtlihen An 
Ihauungen hemmen oder durchkreuzen. Auf den erjten Blid ſcheint die vorliegende 
Arbeit ganz in diefen befannten Öeleijen zu gehen. Aber näheres Studium 
zeigt niht nur den Sufammenhang mit moderniten Strömungen, 
jondern auch eine originelle Auffafjung des Problems. ... Man wird 
der Arbeit des Lob eindringenden Sorihens nicht verjagen fönnen. ... Die Auf- 
gabe eines lebensvollen Derftändnifjes des P. tritt uns wirfungsvoll 
nahe". 
’ D. Sam. Sries in Aftonbladet v. 15.12. 1912: „Der Derfafjer verfügt über 
bedeutende Gelehrjamkeit, Scharflinn und Kombinationsvermögen und hat meiner 
Anſicht nad) viel neues Licht auf die religiöje Dorjtellungswelt des Apojtels geworfen“. 


Die Geisterwelt im Glauben des Paulus. Von Lic. Dr. 
Martin Dibelius, Privatdozent a. d. Universität Berlin. 1909. 
240 8. gr. 8%. 7 M. 


D.Wernle in der Difch. Litztg. 1910, 46: „Der Derfafjer der ‚Lade Jahnes' 
bietet uns hier eine Unterjuhung des pauliniihen Geijterglaubens, die man hHin- 
jihtlih ihrer Derbindung eregetijher Exaktheit, religionsgeſchichtlicher Kenntnifje 
und Methode und feinen Derjtändnijjes für die Eigenart pauliniiher Frömmigkeit 
‚geradezu vorbildlich nennen darf.“ | 
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Das Messiasgeheimnis in den Evangelien. Zugleich ein | 
Beitrag zum Verständnis des Markusevangeliums. ' Von weil, Prof. N 
DW. Wrede. 2. Auflage 1913. geh. 8.4; geb. 9 M. | 


} 





‚Ende Mai wird in unferm Derlage im Neudruck eriheinen: 


Concordantiae omnium vocum Novi Testamenti Graeci | 
sive Tauıziov T@v ung nawig duadnung Aetewv. Ed. C.H. Bruder. u 
Editio stereotypa septima e quarta auctiore et; emendatiore, 
lectionibus Tregellasii atque Westcotti et Hortii locupletata, repe- 
tita. gr. 4%. 1913. 25%. In solidem Ganzleinenband 28 #. | 





Ende Juni 1913 wird erjheinen: 


Blaß, $rör.: Grammatik des neuteftamentlihen Griechiſch. 
4. völlig neu bearbeitete Aufl. von Dr. A. Debrunner-Bafel.. 1913. | 
Etwa 6 ME; geb. etwa 7 Mt. | 

Dr. Debrunner hat bereits 1910 für jeine ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten den | 
Di der ‚Leipziger Curtius-Stiftung erhalten. In der meuen Ausgabe ijt die 


laß'ſche Grammatik völlig umgejtaltet, fie bietet das ganze neutejtamentlihe 
Material in fehr überjihtliher Sorm. — 





Nestle, Eberh.: Einführung in das griechische Neue Testa- | 
ment. 3. umgearbeitete Auflage. Mit 12 Tafeln. 1909, | 
4,80 #%; geb. 5,60 #. | 

















Das Bauernhaus in Palästina. Mit Rücksicht auf das bib- | 
lische Wohnhaus untersucht. Von Pfarrer Dr. K. Jäger. Mit| 
10 Abbildungen auf Tafeln. 1912. BON 0 he 





Grammatik der Septuaginta. Laut- und Wortlehre. Von| 
Robert Helbing. 6.6; geb. 6,60 4. | 


Prof, D. Deifmann in der „Theol. Rundfehau“ 1912 S. 350ff: „Helbing | 
hat das Derdienit, die erjte LXX-Grammatif veröffentlicht zu haben, ein Wert | _ 
zähen Sleißes,. jowie großer Quellen: und Literaturfenntnis. ..... . Wie nicht 
anders zu erwarten, iſt das Geſamtergebnis feiner Arbeit die Hineinbettung der 
LXX=Sprahe in das Ganze der Koine, und es ijt bejonders hervorzuheben, daR | 
er auf Grund eigener Sammlungen neben den unliterariihen Quellen aud eine } 
"ganze a N bis jegt felten benußter Autoren der Spätzeit verwendet | 
hat. So werden wir mit einer ungeheueren Sülle von Einzelbelegen bedahht.“ | 





' ESZRTER 
IE as er, Hans Helmut, 1889- | 
* —— 
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